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Dshambul
Einen hervorragenden Sieg im 

Wettbewerb für das würdige Be­
gehen des 100. Geburtstags W. I. 
Len<r& und des 50. Jahrestags 
der Kasachischen SSR errangen 
die Werktätigender Landwirtschaft 
des Gebiets Dshambul. Sie erfüll­
ten erfolgreich ihre sozialistische 
Verpflichtung im Getreideverkauf 
an den Staat. Das Land erhielt von 
ihnen 25 Millionen Pud Getreide — 
um 12 Millionen Pud mehr, als 
laut Planauftrag vorgesehen war. 
Der Getreideverkauf an den Staat' 
dauert an.

Gegenwärtig sind die Bemühun­
gen der Dorfschaffenden des Ge­
biets auf die Erzielung einer hohen 
Zuckerrübenernte, auf die Schaf­
fung eines anderthalbjährigen Fut­
tervorrats. auf die Vorbereitung 
der künftigen Ernte gerichtet.

Alma-Ata
Die besten Mechanisatoren der 

Wirtschaften der Rayons Hi und 
Enbekschikasachski kamen in die 
Gebirgstäler der Rayons Kegenski 
und Narynkolski. Hier hat e'st 

im August die massenhafte Mahd 
begonnen. Die Kombineführer der 
stadtnahen Zonen werden den ört­
lichen Mechanisatoren helfen, die 
Eilverfahren der getrennten Getroi- 
deeinbringung zu meistern.

Unter den Gästen sind Initiato­
ren der Saat des Weizens „Beso- 
staja-1" im Kreuzverfahren im Sie­
bens! rom gebiet — die Traktoristen 
Michail Zap aus dem Kolchos 
„Lutsch wostoka“ und Viktor Jas-, 
netzki aus dem Kolchos „Alma- 
Ata". In beiden Wirtschaften hat 
man auf großen Flächen über 70 
Zentner Weizen je Hektar geerntet.

Uralsk
Immer breiter fließt der Getreide­

strom von den Feldern des Vorural- 
gebicts in die Getreidekammern drr 
Heimat. In vielen Wirtschaften hat 

Welches Bauernherz wird vor Freude nicht höher 
schlagen beim Anblick dieser unermeßlichen Weizen­
felder? Diese Vollreifen, großen Ähren sind das Ergeb­
nis der unermüdlichen, aufopfernden Arbeit vieler 
Menschen.

Das Hebe Brot. Mit ihm waren seit allen Zelten die 
Gedanken jedes Bauern verbunden, es war, Ist und 
bleibt seine ständige Sorge.

Man kann die Gefühle von Luise Kurz, Schülerin

der 9. Klasse aus dem Kolchos „Krasny pachar", Ray­
on Martuk, Gebiet Aktjubinsk, verstehen. Wie jeden 
Sommer, wird sie auch in diesem Jahr ihr Scherflein 
zu der reichen. Ernte beitragen. Sie hilft jetzt ihren 
Landsleuten bei der Getreidereinigung. In der heißen 
Erntezeit konnte sie nicht die Hände in den Schaß 
legen. Sie hat ein richtiges Bauernherz!

man mehr Getreide georosch-sn, 
als man zum Beginn der Ernteeln- 
bniftgung erwartete. Deshalb haben 
zum Beispiel die Werktätigen des 
landwirtschaftlichen Artels „Kras- 
ny majak". Rayon Burlinski, be­
schlossen, den Planauftrag des 
Staates nicht zwcieinhalbfacli, 
wie es früher geplant war, sondern 
dreifach zu überbieten.

Den Planauftrag nicht weniger 
als zweicinljalbfach zu überbie­
ten. planen auch die Landwirte der 
meisten Wirtschaften des Gebiets.

Pawlodar
Im Wettbewerb der Mechanisato­

ren um die beste Ausnutzung der 
Erntetechnik ist der Kombineiüli- 
rer Andrej Perewersew aus de.n 
Sowchos „Pogranitsehnik“, Rayoi 
Jermaköwski, an der Spitze. Er 

.Intel täglich’ Getreide von 25 —• 
27 Hektar ab—über. 2 Tagessolls. 
Seinem Beispiel folgend, haben die 
Mechanisatoren der Wirtschaft das 
Getreide von den ersten tausend 
Hektaren in der besten Frist ab­
gemäht.

Die Landwirte des Rayons Us­
penski haben mR der Ernteeinbrin­
gung begonnen. Dort hat man etwa 
tausend sclbstfahrende Mähdre­
scher und Mähmaschinen auf das 
Feld gebracht Jedes Feld wird nach 
der technologischen Karte abgeern­
tet. Die Kombineführer der Kol­
chose „Lenin“, „Panfilow" und „30 
let Kasachstans" haben gepaarte 
Mähmaschinen „ShWN-6“ ange­
wandt, um größere Schwaden zu 
mähen. Das beschleunigt das Auile- 
sen und Dreschen der Schwaden, 
verringert den Getreidevcrlust.

(KasTAG)

IM INTERESSE 
DES FRIEDENS UND 
DER ZUSAMMENARBEIT
Verhandlungen zwischen der CSSR 
und der DDR abgeschlossen

PRAG. (TASS). Am 13. Aug.ist 
wurden in Karlovy Vary die Ver­
handlungen zwischen den Delega­
tionen der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands lind der Kom­
munistischen Partei der Tschecho­
slowakei abgeschlossen.

Zum Schluß der Verhandlungen 
wurde ein gemeinsames Kommuni­
que veröffentlicht. Darin wird dar­
auf hingewiesen, daß die Verhand­
lungen in freundschaftlichem und 
kameradschaftlichem Geiste und in 
einer Atmosphäre der Offenherzig­
keit verliefen. Während der Ver­
handlungen haben beide Seiten die 
Bedeutung der in Bratislava ange­
nommenen Erklärung der sechs 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien für die Entwicklung und Fe­
stigung der Beziehungen zwischen 
der CSSR und der DDR unterstri­
chen. Die Delegationen tauschten 
Informationen über die Politik ih­
rer Parteien und über die Lage in 
ihren Ländern sowie Meinungen be­
züglich der aktuellen Probleme der 
gegenwärtigen internationalen La­
ge und internationalen kommuni­
stischen Bewegung aus.

Wie in dem Dokument vermerkt 
wird, haben die Seiten die Lage in 
Europa gründlich erörtert. Die 
Vertreter beider Parteien haben die 
Lebensnotwendigkeit der Gewähr­
leistung der europäischen Sicher­
heit und der friedlichen Zusbmmen- 
arbeit der europäischen Volker' *rfr 
Geiste konkreter Programme unter­
strichen. die von den sozialisti­
schen Ländern in der Bukarester

USA-Prestige sinkt
NEW YORK. (TASS). Der nam­

hafte amerikanische Meinungsfor­
scher George Gallup führte in 15 
Ländern eine Umfrage durch, um 
zu klären, wie tief das Prestige 
der USA gesunken ist. Er stellte 
fest, daß die „überwältigende 
Mehrheit im Ausland der Meinung 
ist. das Leben in den Vereinigten 
Staaten werde hinsichtlich der Sit­
ten, Redlichkeit, der Religion und 
der seelischen Ruhe immer schlim­
mer.“-

„Es ist kein Wunder, daß die 
letzten fünf Jahre eine Periode wa­
ren, die unser internationales An­
sehen untergraben haben", erklärte 
Gallup. Er führt es darauf zu­
rück. daß der andauernde Krieg in 
Vietnam, die Rassendiskriminie­
rung und die Gesetzlosigkeit in 
den Vereinigten Staaten selbst in­
nerhalb dieser Zeitspanne unge­
heuerliche Ausmaße erreicht hät­
ten.

Deklaration des Jahres 1966 und 
von den kommunistischen und Ar­
beiterparteien Europas in der Er­
klärung von 1967 in Karlovy Vary 
dargelegt sind.

Die Delegation des ZK der KPC 
begrüßt die neue Initiative der 
Volkskammer der DDR, die auf die 
Wahrung der europäischen Sicher­
heit und die Normalisierung der Be­
ziehungen zwischen den beiden 
deutschen Staaten gerichtet isL

Im Laufe der Verhandlungen 
schenkten die Delegationen den 
Fragen der allseitigen freundschaft­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
der. KPC und der SED und der 
CSSR und der DDR besondere Auf­
merksamkeit.

Die Delegationen der SED und 
der KPC begrüßen den positiven 
Gang der Vorbereitung zur inter­
nationalen Beratung der komn. ini- 
stischen und Arbeiterparteien, die 
im November 1968 in Moskau statt­
finden wird.

Am Schluß des Kommuniques heißt 
es, daß die Verhandlungen der De­
legationen der SED und der KPC 
zur besseren gegenseitigen Ver­
ständigung beitrugen; daß ihre Re­
sultate unbestreitbar zur weiteren 
Entwicklung der brüderlichen Be­
ziehungen zwischen der SED und 
der KPC. zwischen der DDR und 
der CSSR auf der Grundlage-der 
Prinzipien des Marxismus-Leninls- 
‘masi'aes sozialistischen InterriaGö- 
nalismus, der Solidarität, Gleichbe­
rechtigung und Achtung der Sou­
veränität führen werden.“

In allen Ländern, wo die öffentli­
che Meinung befragt wurde, sinkt 
das Prestige der USA. In Groß­
britannien ist die Anzahl der Men­
schen, die sich gegenüber den Ver­
einigten Staaten mit Achtung ver­
halten. innerhalb der letzten drei 
Jahre von 59 auf 45 Prozent ge­
sunken. In Kanada ist die Achtung 
gegenüber den Amerikanern recht 
bemerkbar gesunken. In Schweden 
ist man in höherem Maße al^ in 
irgendeinem anderen europäischer, 
Lande, vielleicht mit Ausnahme 
von Finnland, mit der Einmischung 
der USA in die Angelegenheiten 
von Vietnam unzufrieden. In Dä­
nemark treten 5 von befragten 6 
gegen die amerikanische Politik in 
Vietnam auf.

In der Bundesrepublik ging die 
Anzahl der Menschen, die die Ver­
einigten Staaten besuchen bzw. 
dorthin auswandern wollen, in 
den letzten 2 Jahren ebenfalls zu­
rück.

Sind die Kornkammern bereit? Israels Querschüsse in
1 500 000 Tonnen Korn! Soviel 

Getreide, haben die Landwirte des 
Gebiets Koktschetaw sich vcrpflich- ■ 
tet, in diesem Jahr an den Staat zu 
liefern. Eine imposante ZahL Und 
die Ernteaussichten sind rn den 
meisten Rayons des Gebiets wirk­
lich nicht schlecht. Auf hohen Tou­
ren werden jetzt die letzten Maß­
nahmen zur Vorbereitung der Ge­
treideannahmestellen zur Er n t e 
1968 getroffen.

Große Vorbereifungsarbeit haben 
die Werktätigen des führenden 
Werks der Getreideproduklion —• 
dqs Koktschetawer Kombinats für 
Getreideprodukte — geleistet. Die 
Annahmestelle, die Eisenbahnzu­
fahrtswege, die technologischen. Li­
nien — alles ist in volle Bereit­
schaft gebracht worden.

Wie uns der Oberingenieur des 
Kombinats Boris Jakowlewitsch 
Liepsohn sagte, wurde bei der Vor­
bereitung zur Gelreidcannahtne das 
Hauptaugenmerk auf die Mechani­
sierung der Autoentladung, gerich­
tet. Im vorigen Jahr waren,hier 8 
—10 Arbeiter beschäftigt. Jetzt wer­
den die Entladestellen von 2—3 
Fachleuten bedient. Die Zahl sol-. 
eher mechanisierter Entladestellen 
ist in diesem Jahr bis auf 18 ge­
stiegen. Eine umfassende Ar­
beit wurde auch durchge­
führt, um die Beladung der 
Waggons zu mechanisieren, „Frü, 
her", erklärt Genosse Liep­
sohn. „mußten im Waggon unbe­
dingt 2—3 Arbeiterinnen das Ge­
treide zur Seite schaufeln. Man

kann sich vorstellen, wie es ihnen 
da im Waggon ging; eine unbarm­
herzige Hitze, schrecklicher Staub. 
Heute brauchen wir niemanden in 
den Waggon zu schicken. Unsere 
Mechaniker haben unkâ- der Leitung 
des erfahrenen .Elektrotechnikers 
Johann Göhringer eine Vorrichtung 
zur Verschaufelung des Getreides 
im Waggon gebaut. Wir verfügen 
heute über 21 solcher Waggonbela- 
dcstellen.“

Audi hier hat man also Arbeiter- 
händc frcigestellt, und das ist von 
fanz besonders großer Bedeutung 
ür das Kombinat Hier leidet man 

sehr und ständig unter dem Man­
gel an Arbeitskräften. Obwohl 
schon viele Arbeitsgänge vollkom­
men mechanisiert sind, bleibt noch 
viel Arbeit die entweder noch nicht 
mechanisiert ist oder keine. Mecha­
nisierung erlaubt

„Besser ist das Kombinat in 
diesem Jahr auch zum Trocknen des _< 
Getrqidcs der neuen Ernte vorbei ■ 
reitet.In speziellen Trockenanlagen! 
können .wir in diesem Jahr bis; 
3 000 Tonnen Getreide in .24 SÜin-2 
den bearbeiten", erklärt Genosse ■ 
Liepsohn ' weiter, „es sind in den ’ 
Getreidespeichern spezielle Löf», 
tungsVorrichtungen gebaut worden,-; 
die cs uns erlauben, bis 40 000 Tooo 
nen Getreide für längere Zeit aulzn- 
bewahren. Die Einrichtungen zur 
Reinigung des Getreides sind in die­
sem Jahr bedeutend vergrößert wori_. 
den. Wir können jetzt 1 200 — 
1 500 Tonnen.Getreide in 24^Stun-i 

den reinigen. Hier haben wir auch 
ausgezeichnete Arbeiter, die der Ab­
schnittsmeister Kommunist Johann 
Zahn leitet. Solche Arbeiterinnen 
wie. Atinna Patz. Pauline Zahn und 
Pauline Lehmann arbeiten an unse­
rer Annahmestelle schon mehr als 
20 Jahre. Sie kennen ihre Arbeit 
und verrichten sie schnell, geschickt 
und hochqüalitativ. Die Laborleite­
rin Valentina Iwanowna Kotljar 
ist mit ihrer Arbeit immer zufrie­
den.“

Hier können wir nicht umhin, 
noch einige Worte über den' alten 
Elektrotechniker Göhringer zu sa­
gen. Vor einem Jahr begleitete 
man jlin in den Ruhestand. Aber er 
hielt es ohne Arbeit zu Hanse 
nicht lange aus und kam im Som, 
mer wieder in das Kombinat. Er 
ist Immer auf etwas Neues in der 
Arbeit bedacht. So ließ ihn die Koh- 
lenJwazimg der Trockenanlagen kel« 
uetRuiie. Die Heizer hatten es tat­
sächlich schwor, die Kohle In die 
Öfen zu schaufeln. Er setzte . es 
durch, daß heüte die Ofen mit flüsi 
aigern Brennstoff geheizt ' werden. 
Jetzt Ist die'Heizung1 völlig auto­
matisiert und wird von 1—2 Fach­
leuten bewerkstelligt. Auf dem 
Konto dieses alten Elektrikers sind 
viele solcher Neuerungen, die die 
Arbeit bedeutend erleichtern und die 
die so notwendigen Arbeitskräfte 
für andere Arbeitsabschnitte frei-' 
stellen,

Die Belegschaft des Kombinats 
hat sich wirklich große Mühe gege­

ben, um den großen Anforderun­
gen, die an sie gerichtet werden, 
nachzukommen. Aber es gibt auch 
eine Reihe von objektiven Schwie­
rigkeiten, die das Kombinat nicht 
imstande ist, selbständig zu be­
wältigen. So sollten die Zufahrts­
wege zum Laboratorium schon 
längst fertig soin, leider aber hal­
ten, die Arbeiter der Verwaltung 
„Gordorstroi" nicht Wort. Aber 
das ist auch nicht das schlimm­
ste. Der stellvertretende Direktor 
des Kombinats Maria Nikolajewna 
Gorbulenko beschwerte sich dar­
über, daß fast 60 Prozent der Ka­
pazitäten mit Getreide der vorjähri­
gen Ernte eingenommen ist. Dis 
ist dn großes Hindernis, das die 
Arbeit des Kombinats bedeutend 
henimen wird. Genossin Gorbulen­
ko entrüstete sich auch darüber, 
daß, man vom Kombinat nicht we­
niger als'2t> Arbeiter zur Erriteein- 
bringung schicken soll. Und das bei . 
dem-großen Mangel afr Arbeite-’ r 
kraftl

Aber Irotz dieser .einzelnen 
Schwierigkeiten ist die Belegschaft 
des" Kombinats zur Annahme des 
Getreides dér Ernte 1968bereit. 
Die Arbeiterinnen und Arbeiter 
wollen ihren würdigen Beitrag 1 zu 
Ehren des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins und zum 50. Jahrestag der 
Kasachischen SSR leisten.

H. HEIDEBRECHT, 
Sonderkorrespondent der 

„Freundschaft"

DAKAR. (TASS). Israels Außen­
minister Abba Eban ist in Abidjan 
eingetroffen. Er soll eine Beratung 
israelischer Botechalter in west- 
afrikanischen Staaten leiten.

TASS-Kommentator Wladimir 
Korotschanzew schreibt dazu; Ab­
ba Eban hat kürzlich auf einer Be­
ratung im Haag den Israelischen 
Botschaftern in Westeuropa In­
struktionen erteilt. Sie betrafen Maß­
nahmen, um die friedliche Offensi­
ve der Araber zu „neutralisieren“ 
und die aggressiven Pläne Israels 
im Nahen Osten rclnzuwaschcn. 
Das offizielle Ziel der bevorstehen­
den Konferenz, in Abidjan hat pro­
pagandistischen Charakter: auf ihr 
sollen Fragen beraten werden, die 
„von beiderseitigem Interesse für 
Israel und die Länder Westafrikas 
sind, sowie Probleme, die die gam 
zc Menschheit bewegen.“

Kampfhandlungen 
südvietnamesischer Partisanen
' HANOI. (TASS). Die Volksbe­
freiungskräfte Südvietnams führen 
weiterhin Schläge gegen die Stel­
lungen der amerikanischen Inter­
venten und der Saigoner Marionet­
tenarmee. Wie die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Berufung 
auf die Agentur Befreiung meldet, 
griffen FNL-Elnheiten am 8. 
und 9. August die feindlichen Stel­

Es ist aber ganz offensichtlich, 
daß auf der Beratung in der Haurt- 
stadt der Elfenbeinküste dasselbe 
Thema zur Sprache kommt wie Im 
Haag.

Israelische Kreise sind darüber 
besorgt, daß ihre Aggressionspoli­
tik in der ganzen Welt Kritik aus­
löst. Die Unterstützung und Billi­
gung, welche die Friedensvorschlä­
ge der VAR und anderer arabischer 
Länder in Afrika finden, beunruhi­
gen Israel und seine überseeischen 
Gönner ernstlich. Es fällt ihnen im­
mer schwerer, ihre friedensgefähr­
dende Haltung zu rechtfertigen. 
Ebendeshalb ziehen Israel und sei­
ne imperialistischen Kumpane ge­
genwärtig eine Kampagne auf, um 
die Öffentlichkeit über die Gescheh­
nisse im Nahen Osten zu desinfor- 
niieren.

lungen im Norden der Provinz 
Quang Tri bei den Ortschaften 
Phuc Phi und Laian, drei Kilome­
ter südlich von der Stadt Dio Linh, 
an. Bei den Gefechten wurden über 
300 Soldaten und Offiziere des 
Feindes, zumeist USA-Militärange­
hörige, vernichtet und zwei Panzer 
in Brand geschossen.

Afrika
Vergeblich werden die israeli­

schen Diplomaten in Abidjan mühe­
voll nach Wegen suchen, die Is­
rael in Westafrika zu seinen Zielen 
verhelfen könnten.

Die Afrikaner, die im nationalen 
Befreiungskampf solide Erfahrun­
gen gesammelt haben, erkennen 
deutlich den Sinn der Ereignisse 
im Nahen Osten sowie die wahre 
Bedeutung der israelischen Politik 
in diesem Raum und in Afrika im 
allgemeinen. Es ist ein offenes Ge­
heimnis, daß Israel in den imperia­
listischen Plänen der USA, die Tel 
Aviv große finanzielle Hilfe erwei­
sen, als Gegengewicht gegenüber 
der nationalen Befreiungsbewegung 
wie auch als Werkzeug des politi­
schen und wirtschaftlichen Eindrin­
gens der USA in Afrika benutzt 
wird.

In der Provinz Thua Thien haben 
die südvietnamesischen Patrioten 
vom 4. bis 8. August 350 Feinde 
außer Gefecht gesetzt und 13 
Flugzeuge bzw. Hubschrauber ab­
geschossen. Bei einer kühnen Ope­
ration in der Provinz Bien Hoa am 
5. August haben die Volkskämpler 
auf den Flüssen Ong Keo und 
Dong Tranh 10 Kriegsschiffe des 
Gegners in Brand geschossen bzw. 
versenkt sowie 200 Soldaten und 
Offiziere der amerikanischen Ar­
mee tind der Saigoner Truppen 
vernichtet.

I



Lenin-Hütte 
erhöht 
Stahlproduktion

WARSCHAU. Die Lenin-Hütte In 
Nowa Huta bei Krakow, das größte 
polnische Hüttenkombinat, wird 
seine Stahlkapazität bis 1975 auf 
5.5 Millionen Tonnen jährlich er­
höhen. Das sehen die Pläne für die 
dritte Aufbaustufc des Werkes vor. 
die jetzt vom Ökonomischen Komi­
tee des polnischen Minlsterrafcs 
endgültig verabschiedet wurden. Die 
mit Hilfe der Sowjetunion errichte­
te Lenin-Hütte produziert zur Zeit 
3,7 Millionen Tonnen Stahl im Jahr. 
Sic liefert damit allein dreimal so 
viel Stahl, wie alle polnischen Hüt­
tenwerke vor dem Kriege zusam- 
mengonommen.

(ND)

Wassili POPOW

Begegnungen
In einem nahe bei Moskau gelegenen Dorf wurde der Autor mit dem 

alten Kolchosbuchhaltcr Michail Alcxandrowitsch Predtetschenski be­
kannt, der das Glück hatte, in den Jahren 1920—1921 sich mit dem gro­
ßen Führer der Revolution Wladimir lljitsch Lenin nicht hur zu treffen, 
sondern ihn auch im eigenen Hause aufzunehmen und mit ihm, auf die 
Jagd zu gehen. M. A. Predtetschenski arbeitete zu jener Zeit in der Kurow- 
Försterei und wohnte in einem Vorort von Moskau.

Der Schriftsteller Wassili Popow war bemüht, die Erinnerungen von 
Michail Alexandrowitsch Ober seine Begegnungen mit lljitsch so genau 
wie möglich aufzuzeichnen, und legte sic dem Leser In Novellen vor, die 
in der Literaturzeitschrift. „Kuban" veröffentlicht wurden.

Feuer
itn Wald

An einem frühen Augustmorgen 
klopfte es an mein Fenster. Ich. 
ging auf die Vnrtreppe. Die Sonne 
war gerade aufgegangen und über 
dem umliegenden Wald lag dün­
ner Nebel.

Im Hof sah ich einige Männer. 
Der vorderste von ihnen stand be­
reits auf der Treppe. Er fiel mir 
besonders auf: stämmig, nicht groß 
von Wuchs. Unter dem bescheide­
nen Rock trug er ein blaues Rus­
senhemd mit seitlichem Verschluß. 
Die große Stirn, das Spitzbärtchen 
und die scharfen lebendigen, ein 
wenig listig zusammengekniffenen 
Augen schienen mir bekannt zu 
sein.

„Sollte das wirklich Lenin sein?“ 
dachte ich. Mir wurde heiß vor 
Überraschung. „Natürlich, er ist 
es. Wie konnte man Lenin nicht er­
kennen?."

„Möchten Sie nicht mit uns auf 
die Jagd gehen. Genosse?“ begann 
er, nachdem er mich begrüßt hat­
te. ,„Man sagt. Sie kennen hier je­
den Winkel. Kommen Sie mit- 
wenn Sie Zeit haben."

Ich willigte freudig ein, nahm 
mein Gewehr, und wir zogen los. 
Ich führte die Gäste auf dem mir 
gut bekannten Weg in die Tiefe des 
Waldes, an den Sumpf, wo es Im­
mer viel Enten gab.

Lenin ging dicht hinter mir her, 
ebenso wie ich über das alte 
Buschholz hüpfend. Im Walde war 
es schwül, es roch nach von der 
Sonne erhitzten Nadeln, nach 
Fäulnis und Himbeeren.

Als wir unserem Ziel schon nahe 
waren, roch es plötzlich brandig. 
Nach einigen Schritten sahen wir 
Flammen und Rauch. Anscheinend 
hatte jemand sein Lagerfeuer nicht 
gelöscht und die Flammen griffen 
um sich. Schon stand das trockene 
Reisig in Brand, und die Feuer­
zungen begannen an den Bäumen 
zu lecken.

..Wir müssen jemand Ins Dorf 
nach Hilfe schicken", sagte be­
sorgt einer der Gefährten Lenins.

„Es lohnt sich nicht, noch Men­
schen zu beunruhigen. Ich denke, 
wir können das Feuer selbst lö­
schen". sagte lljitsch.

Darauf hängte er das Gewehr 
mit der Patronentasche an einen 
Ast. krempelte die Ärmel seines 
blauen Hemdes hoch und begann

DER RATGEBER
Einmal hatte sich bei Lenin der amerikanische Diplomat Albert RI* 

William» zu seinem Abschiedsbesuch im Kreml angesagt. Genau sn pünkt­
lich wie die anderen im Vorzimmer auf eine Audienz wartenden Diploma­
ten. Funktionäre, Offiziere und Arbeiter traf er Im Kreml ein und mußte 
Sich wartend zu diesen gesellen. Bestimmt hat Lenin eine wichtige diplo­
matische Unterredung mit einem Botschafter, dachte Williams und go- 
dultctc »ich. Als er endlich vorgelasscn wurde, verließ ein armseliges 
Bäuerchen mit seinen Bastschuhen Lenins Arbeitszimmer.

„Entschuldigen Sie", sagte Lenin, ,,da» war ein Bauer aus Tambow, 
Wir haben wichtige Fragen der Elektrifizierung, der Kollektivierung und 
dar Neuen Ökonomischen Politik besprochen.“

„Aber wissen Sie nicht alles viel besser als diespr Bauer? Was kann 
er Ihnen schon raten?" fragte Williams spöttisch.

..Das, was in den Büchern steht, weiß Ich wohl, aber was Im Leben 
passiert, weiß er besser. Auf solche Berater darf man nie verzichten.''

Georg W. PU ET

Die „Prawda“ meldet, daß die Presse der kommunistischen und Ar­
beiterparteien fortfährt, den Beschluß de« Zentralkomitees der KPdSU 
über die Vorbereitung zum 100. Geburtstag W. I. Lenins weitgehend zu 
kommentieren.

BERLIN. Die Presse der DDR 
schenkt große Aufmerksamkeit dem 
Beschluß des ZK der KPdSU Ober 
die Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag Wladimir lljitsch Lenins. Die 
Mitteilung über dicséa wichtige 
Dokument veröffentlichten alle 
Zcntralzcltungeu der Republik. 
„Neues Deutschland" brachte den 
Wortlaut des Beschlusses. Der Be­
schluß des ZK der KPdSU, betont 
„Neues Deutschland“, gibt eine 
ausführliche Analyse des Einflus­
ses der Leninschen Ideen auf die 
Wcltcntwlcklung. Die Zeitung hebt 
hervor, daß die KPdSU auch wei­
terhin gewillt ist, einen prin­
zipiellen, unversöhnlichen Kampf 
gegen beliebige Erscheinungen der 
bürgerlichen Ideologie zu lühren.

zu löschen. Wir griffen alle zu. 
warfen das brennende Reisig auf 
einen Haufen und zertraten die 
Flammen mit den Füßen. Das 
Feuer aber hatte schon eine groß; 
Fläche erfaßt, so daß wir einige 
Stunden kämpfen mußten, wobei 
wir im beißenden Rauch fast er­
stickten.

Wir glaubten das Feuer schon 
gelöscht zu haben, als plötzlich im 
Gras von neuem ein Flämtnchen, 
einer gelben Schlange ähnlich. auf- 
lohte. Wieder eilte Wladimir lljitsch 
als erster hin und löschte sie.

„Ich hätte niemals gedacht, daß 
das Feuer so gefährlich sein könn­
te", sagte er lächelnd.

Es begann schon zu dämmern. 
«Ls wir todmüde, von Ruß ge­
schwärzt und nach Rauch riechend, 
ins Dorf zurückkehrten.

„Sie haben sich bei uns nicht er­
holt, Wladimir lljitsch", sagte ich 
mit Verdruß. „Aus der Jagd wur­
de nichts.“

„Wieso nicht? Ich habe mich heu­
te ausgezeichnet erholt! Bin phy­
sisch ermüdet, geistig aber ausge­
ruht”, entgegnete Lenin.

Vor dem Hause erwartete uns 
der Schofför. Verlegen teilte er uns 
mit. daß das Auto nicht ganz in 
Ordnung sei und man am Abend 
nicht wegfahren könne.

„Das Ist nicht schlimm. Dann 
fahren wir morgen früh. Mit Ver­
gnügen übernachten wir hier. Die 
ländliche Luft wird allen von Nut­
zen sein", erwiderte lljitsch heiter.

Meine Frau, versteht sich, hatte 
große Sorgen. Wie sollte sie ihm 
ein bequemeres Nachtlager berei­
ten. damit er weicher liege und 
sich gut ausruhen könne? Lenin 
bemerkte ihre Besorgnis, bedankte 
sich und sagte: „Ich werde auf 
dem Hof. im Heu schlafen, wenn 
ich darf.“

,J», wieso denn?“ sagte meine 
Frau verwirrt. „Da< geht nicht! Ha­
ben wir etwa keinen Platz im 
Haus?“

„Ich sagte ja schon, für uns Ist 
es sehr nützlich, frische Luft i'i 
atmen. Ich glaube, meine Genossen 
sind derselben Meinung."

Und trotz meiner Bitte, Im Haus 
zu bleiben, ging er mit seinen 
Gefährten hinaus und legte sich 
ins Heu. Nur mit großer Mühe 
gelang es meiner Frau, Ihn zu 
überreden, wenigstens ein Kopfkis­
sen mltzunehmen.

Deutsch von Eduard STÖSSEL

WARSCHAU. Die Werktätigen 
Volkspolens entfalten gemeinsam 
mit der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag des Führers des 
Proletariats W. I. Lenin.

Mit großer Genugtuung wurde 
In der Republik der Beschluß des 
ZK der KPdSU über die Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. 1, Le­
nins aufgenommen.

In diesen Tagen kommen viele 
Besucher in die Leninorte Krakow 
und Poronlno, wo Lenin In den 
Jahren 1912-1914 weilte. Hier 
kann man zahlreiche Exkurslons- 
gruppcu aus den verschiedenen 
Gebieten Polens, Touristen aus der 
Sowjetunion, der DDR, der Tsche­
choslowakei, Ungarn, Bulgarien 
und anderen Ländern treffen.

Zum 100. Geburtslag Lenins
Rund 40 Filme über die Persön­

lichkeit Lenins bereiten die Film­
schaffenden zum 100. Geburtstag 
des Begründers des sowjetischen 
Staates vor. Im Mosfilmstudio 
dreht Juli Karasik einen Film 
über das Leben Lenins in den ersten 
Jahren der jungen Sowjetrepubl'k. 
Dem Szenarium liegen die Lealn- 
Dramcn Nikolai Pogodins „Das 
Glockenspiel des Kreml“ und 
„Schlußakkord" zugrunde. Ein Do­
kumentar- und ein Spielfilm sind 
der Würdigung der außenpoVli- 
schen Verdienste Lenins gewidmet. 
Der Filmdokumentarist Viktor Lis- 
sakowitsch droht einen abendfCI- 
lenden Dokumentarfilm unter dem 
Titel „An alle, an alle, an alle...“

Orte, die uns herlig sind

Wie würde sich
Lenin freuen...

Kasan — was Ist- für uns mit 
diesem Wort verbunden? Die 
Kriegszüge Iwans des Schreckli­
chen. die mit der Einnahme der 
Hochburg der Chans dem Jahr­
hundertelangen mongollsch-tat z- 
rischen Joch über Rußland ein 
Ende setzten? Ja, Kasan hat wirk­
lich eine lange und dramatische 
Geschichte...

Oder die Seekalbjoppen und 
-mützen der sowjetischen Sportler 
auf der Winterolympiade 1963 
In Insbruck, die diesen beschei­
denen Pelz, eine Spezialität des 
Kasaner Rauchwarenkombinats, 
über Nacht zur Weltmode mach­
ten? Ja, den Industriellen Ruhm 
von Kasan machen vor allem 
seine unikalen Betriebe aus. Aut 
den Film, den man in der Ka- 
sanpr Fabrik herstellt, wird Je­
der zweite sowjetische Klnostrel- 
fen aufgenommen. Eine führende 
Stellung In der medizinischen In­
dustrie des Landes nimmt die Ka-- 
saner Fabrik für medlzlnlscne 
Apparatur ein. Besonders rasch 
entwickelte sich die Industrie der 
tatarischen Hauptstadt, nach­
dem Tataricn zum größten Erdöl- 
lleferanton der UdSSR gewor­
den war. Vor drei Jahren wur­
de hier das Polyäthylenwerk in 
Betrieb genommen, das unserem 
Land erlaubt hat. den Ankauf 
dieses Stoffes Im Ausland elnzu- 
•teilen.

Oder denken wir, wenn Kasan 
erwühnt wird, an seine Uni­
versität? J i. auch das. Viele pro. 
mlnente Menschen Rußlands ha­
ben die Kasaner Universität be­
sucht, eine der ältesten Univer­
sitäten Rußlands, die !m Jahre 
1804 gegründet wurde. In ihren 
Wanden verlief fast die ganze 
wissenschaftlich - pädagogische 

Tätigkeit des genialen russischen 
Mathematikers N. I. Lobatschew­
ski, der 1811 diese Universität 
absolvierte. hier mit 23 Jahren 
den Prqfessortlte! bekam, dann 
z.utn Rektor erwählt wurde und 
20 Jahre lang auf diesem Po­
sten blieb. Hervorragende Chemi­
ker wie N. N. Sinin und A. M. 
Butlerow, weltbekannte Medizin- 
wlssonscliuftlor wie W. M. Bech­
terew und P. F. Loshaft waren 
Ihre Professoren. Low Tolstoi 
besuchte die Kasaner Unlverslt.1t 
und hörto hier die Vorlesungen 
des Jungen frelgcslnnten Profes­
sur« D. Meyer, dlo auf selno 
Weltanschauung großen Einfluß 
hatten...

Nicht viele haben Jemals etwas 
davon gehört -

SOFIA. Das Zentralorgan des i 
ZK der Bulgarischen Kommuni­
stischen Partei, die Zeitung „Ra-1 
botnltschesko delo" brachte den 
Wortlaut des Beschlusses des ZK | 
der KPdSU „Uber die Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenin».“ „Semedelsko 
sname", „Otetscheswcn front“, 
„Trud" und andere bulgarische 
Zentralleitungen bringen eine aus­
führliche Wiedergabe des Be­
schlusses des ZK der KPdSU un­
ter großen Schlagzeilen: „Lenin­
sche Ideen beeinflussen aufs tief­
st« den ganzen Verlauf der Welt- 
entwicklung", „Der Sozialismus ist 
das lebendige Schaffen des Volkes, 
der wahre Demokratlsmus”, „Lenin­
sche Ideen wandeln die Welt um“, 
„Fest und unbeirrbar auf Lenin­
schem Wege", „Leninsche Ideen 
siegen,"

Aus dem Archivmaterial, das zu 
diesem Film verwendet wird, sol­
len auch die Gestalten Geargi 
Tschitscherins. Wazlaw Worowskis 
und anderer der ersten sowjetischen 
Diplomaten Wiedererstehen. In 
„Botschafter der Sowjetunion" wi-d 
das gleiche Thoma noch einmal 
als Spielfilm behandelt. Heldin die­
ses Films von Georgi Natanson 
ist die RevolutionärIn und Diplo- 
mat;n Alexandra Kollontal.

Mehrere biografische Film- 
skizzen werden an den Ufern 
der Wolga und in den Städten ge­
dreht, in denen Lenin seine Kind­
heit und seine Jugendjahre • ver­
brachte.

(ADN/BZ)

Nur drei Monate studierte Le­
nin an der Kasaner Universität. 
Und das Ist In der ganzen Welt 
bekannt.

Ja, heute. In den Tagen, da 
das große Datum, der iOOJährlgo 
Geburtstag W. 1. Lenins, Immer 
näher rückt, denken wir an Ka­
san vor allem als an eine Stadt, 
die im Leben des Führers des 
Weltprolctarlats eine sehr we­
sentliche Rolle spielte.

Siebzehn Jahre alt war W. ]. 
Lenin, als er im August 1887 nach 
Kasan kam. damals nur als Wla­
dimir Uljanow bekannt. Sohn des 
unlängst verstorbenen Volksschu- 
lendlrektors I. N. Uljanow aus 
Simbirsk, ehemaligen Zöglings 
der Kasaner Universität. Bruder 
des vor drei Monaten hlngcrtcn- 
teten Alexander Uljanow, der an 
dem Attentat auf den Zaren Alex­
ander III. teilnahm. Dank den 
Bemühungen seiner Mutter 
wurde Wladimir Uljanow trotz 
der gefährlichen Verwandt­
schaft In die Universität auf­
genommen. Aber die Befürch­
tungen der Obrigkeit haben 
sich sehr bald völlig bestä­
tigt. Der Junge Uljanow schloß 
sioh sofort, schon Jn seinem ersten 
Semester den fortschrittlichster), 
den freisinnigsten Studcntenkrel- 
sen an und war unter den aktiv­
sten Teilnehmern der Studen­
tenunruhen. die gegen die reak­
tionären Hochschulgesetzo der 
Zarenregierung gerichtet waren.

Am 13. August 1887 wurde 
W. I. Uljanow in die Listen der 
Studenten der Kasaner Univer- 
sitUl eingetragen, vier Monate 
später stand sein Name nlcnt 
mehr darin. 30 Jahre später in 
einer Autobiografie, dlo er für 
die Geschäftsführung des ZK der 
Partei vorbereitete, schrieb Le­
nin: „Im Dezember 1887 wurde 
ich das erste Mal verhaftet und 
für die Studentenunruhen aus 
der Kasaner Universität ausge­
schlossen und daraufhin aus Ka­
san ausgewiesen.''

Lenlnatraöe in Kasan, wir 
schreiben 1968. Hunderte von 
Menschen besuchen täglich in 
diesem Sommer das Memorial­
auditorium Nr. 7. wo der Student 
Wladimir Uljanow dlo Vorlesun­
gen über die Geschichte des ruu-’ 
slschen Rechts mltanhörto... Hier, 
Ist also das historische Audito­
rium, Neben den Schriftstücken, 
die sich direkt auf Wladimir Ul­
janow beziehen und Ihn als einen

WENN man Ira Sowchos „Sos- 
nowski" »uf ’ die Viehzucht 

zu sprechen kommt, so erwähnt 
man unbedingt die Milchfarm von 
Rajewka. Und das ist nicht von 
ungefähr. Das Kollektiv dieser Farm 
trägt im Verlaufe von fünf Jahren 
den Titel eines Kollektivs der kom­
munistischen Arbeit. Der größte 
Milchstrom fließt hier in die Kan­
nen, die höchsten Milcherträge wer­
den hier erzielt.

Uber den Arbeitseifer und das 
Können eines jeden könnte man 
einen besonderen Artikel schreiben, 
denn alle: Farmloltcr, Melkerinnen 
und Kuhhirten — arbeiten gemein­
sam an der Schaffung des Milch­
überflusses. Heute aber wollen wir 
uns nur mit einem Mann aus dem 
Kollektiv der Farm bekannt machen, 
mit dem Kommunisten Isaak Esnu, 
der hier aufgewachsen und sein 
ganzes Leben lang dem Dorf treu 
geblieben ist.

Arbeit für das Wohl der Heimat 
— das war seine Devise in den jun­
gen Jahren. Arbeit Ist für den 
Mann, der nun bald sechzig alt 
wird, das Leitmotiv auch heute. 
Aber er arbeitet nicht nur für den 
eigenen Genuß, für ihn Ist es eile 
Selbstverständlichkeit, sein Wissen 
und Können den Jungen zu über­
mitteln. Nicht nur jetzt, auf der 
Farm, wo er Im Sommer das Vieh 
hütet und es Im Winter pflegt, son­
dern immer, sein ganzes Leben 
lang, war er Lehrer, der nie müde 
wurde, mit Geduld und Sachkennt­
nis" die Liebe zur Arbeit derf Bur­
schen und Mädels des Dorfes anzu­
erziehen.

Isaak Esau schien als Mechani­
sator geboren zu sein. Den ersten 
Traktor, der 1929 ins Dorf ratterte, 
führte er. Wie viele schauten da­
mals dem jungen Burschen neidisch 
und doch achtungsvoll nachl Er 
aber hatte nichts von Stolz an sich. 
Mit der Zeit kamen immer mehr 
komplizierte Maschinen hinzu und 
sie wollten gemeistert sein. Er hat­
te das Zeug dazu, jedem Traktor, 
jeder Kombine „auf den Zahn" zu 
fühlen. Wo andere hilflos die Hän­
de sinken ließen, sprang er ein 
und hatte bald die „Diagnose“ ge­
stellt.

Wahrscheinlich deshalb, weil Esau 
sich besser als alle anderen In den 
Maschinen auskanntc und immer 

ungemein begabten Jungen Men­
schen charakterisieren, sind hier 
Dokumente susgehängt, die die 
Lage, an der Universität nach 
dem Erlaß des roaktlonäion 
Hochschulstatuts 1884 widerspie­
geln. Obwohl die Ereignisse 
schon mehr als 80 Jahre zurücR- 
liegen, kann man heute noch ein 
Zorngcfühl nicht unterdrücken, 
wenn man Dienstschreiben liest, 
In welchen Im abscheulich büro­
kratischen Russisch der Obrig­
keit über die gesetzwidrige Stu- 
denlenversammlung vom 4. De­
zember 1887 gemeldet wird, nn 
der der Student W. I. Uljanow 
aktiv beteiligt gewesen sei. Un­
willkürlich kommen einem dla 
sagenhaft gewordenen Worte in 
den Sinn, die der Junge Le- 
»in und der Fuhrmann, der 
Ihn Ins Gefängnis fuhr, ge­
wechselt haben sollen: „Was 
rebelliert Ihr denn bloß“, sagte 
der Alte. „Vor euch steht doch 
eine Mauer.“ „Eine Mauer, aber 
sie lat morsch. Wenn man sie 
stößt, wird sie zerfallen." Die 
Echtheit dieses Dialogs blieb un­
bewiesen. Aber dl« Geschichte 
bestätigte seine grolle historische 
Wahrheit,

Der 17Jährlgc Wladimir Ulja­
now fährt nach Kokuschklno, ein 
Dort 40 Werst von Kasan, wo 
seine Mutter aufgowachsen war 
und wo Ihr« Verwandten ein be­
scheidenes Landgut besslliMi, 
Hier, in einem kleinen Holzhaus- 
chon ohne legllchon Komfort, 
lebt der verbannte Junge Revo­
lutionär fast ein ganzes Jahr, bl« 
ihm dann Im Herbst 1888 diu 
Rückkehr nach Kasan gestattet 
wird.

Wladimir lljitsch nutzt die Vor­
teile des Dorflebons ztelbewußt 
aus: er arbeitet an der WledeS 
Herstellung seiner Gesundheit, eile 

bereit war einzuspringen, anderen 
mitzuhelfen, wurde er zum Briga­
dier ernannt.

Brigadier sein, heißt nicht nur 
für sich verantworten, sondern 
für jedes Brigadenmitglied, für die 
gesamte mannigfaltige Arbeit der 
ganzen Brigade. Isaak Jakowle­
witsch verstand es, selbst zu arbei­
ten und die anderen mit seinem 
Eifer anzuzünden. Deshalb war die 
Brigade Esau nie eine von denen, 
die man ins Schlepptau nehmen muß­
te. Sie* war eine gute Brigade im 
vollen Sinne des Wortes.

Vom 
Leben 
gestählt 
...

Dann kam die Neulanderschlie­
ßung. Das junge Volk, das aus al­
len Orten in die Dörfer strömte, 
brachte neues Leben, noch mehr 
jugendlichen Übermut in die Bri­
gade Esau. Verjüngt, lenkte er ge­
schickt die Arbeit der Neulander­
schließer, freute sich zusammen mit 
ihnen über jeden neuen Ertolg der 
jungen Menschen, von denen viele 
das erstemal sahen, wie geaexert 
und gesät wird. Wieder war er Leh­
rer, der die Liebe zum neuen Be­
ruf, dem Beruf des Landwirts In 
manchen Herzen aufkeimen ließ. 
Besonders anspruchsvoll sich selbst 
gegenüber wurde Issak Esau, naih- 
dem er der Partei beigetreten war. 
Er selbst arbeitete mit verdoppel­
ten Kräften, und seinen Eifer se­
hend. folgte ihm die Brigade mit 
Großleistungen.

Dennoch war es für ihn ganz un­
verhofft, als er 1957 in der Zeitung 
unter vielen anderen Namen auch 

durch die Erschütterungen In der 
•Familie gefährlich angegriffen 
war. an der körperlichen Här­
tung und liest sehr viel, darunter 
ökonomische und politische Bü­
cher. Bel den Menschen, die 
wirklich groß sind, vergeht kei­
ne Zelt nutzlos, unter welchen 
Bedingungen sie auch leben. War 
Lenin sich schon damals sslner 
Größo bewußt? Unnütze Fraget 
Große Menschen denken niemals 
an eigene Größe. Sie denken mit 
ungeheurer Intensität an Ihre 
Sache, die groß Ist, sie gelten 
ganz in Ihr auf. Ist da« nicht das 
Geheimnis der Größo? Als er sich 
dann im Winter 1888 — 1839 
einem der politischen Zirkel an- 
schUoßt, dlo In Kasan von einem 
der ersten russischen Marxisten 
Nikolai Fedossejew gegründet 
wurden, Ist Ihm das „Kapital” 
vom Karl Marx schon zugänglich.

Uljanowstraße 58. Wir betre­
ten den kleinen grüngckleldelen 
Hof, Drei Birken stehen vor dem 
Holzhäuschen, das Maria Alux- 
androwna für die zusammenge- 
schrumpfte Famlllo mietete. Viel 
kleiner als In Simbirsk sind die 
Zimmer,1 noch bescheidener die 
Ausstattung. Aber der Flügel 
Ist da. ohne Musik konnte man 
In der Famlllo Uljanow nicht 
auskommen. Das Zlmmerchen 
Wladimir UJlUchs. Wieder Jas 
solbstangcferUgto Bücherbrett 
und ein einfaches eisernes Bett- 
gcstell, der unabänderliche Ge­
fährte Lenins durch sein ganzes 
Loben... Freundliche Exkursion»- 
führcr zeigen die andächtig an­
mutenden Räumlichkeiten, erzäh­
len über rührende Einzelheiten 
aus dem Leben dieser wundervol­
len Familie, zum Beispiel Ober 
die behutsame Vorsicht, mit dir 
Wladimir lljitsch nach seinen Il­

den seinen zu sehen h«kam. Ihm 
wan die höchste Auszeichnung des 
Sowjetstaates der Leninorden— 
verliehen worden. Ihn. einer der vie­
len Söhne der Leninschen Partei, 
der Tag für Tag seine Pflicht dem 
sozialistischen Staat gegenüber ge­
tan hatte, hatte man nun in die 
Kohorte der Besten eingereiht.

Ich erinnere mich noch ganz gut, 
wie Isaak Esau von der Ordensein­
händigung zurückkehrtc. Er sprang 

-mit jugendlicher Leichtigkeit vorn 
Wagen, ein junges Lächeln auf sei­
nem Gesicht. Als später die ganze 
Brigade beisammen war. erzählte 
er von Moskau. Er war bei Lenin 
im Mausoleum gewesen, hatte sein 
graues Haupt vor ihm. dessen 
Bildnis auf seinem Orden eingepräg'- 
war, geneigt. Und dies hatte ihm 
frische Kraft gegeben zu neuen Ta­
ten.

Die Brigade Esau war und blieb 
eine Musterbrigadc und obzwar er 
sie heute nicht mehr leitet,, steckt In 
ihr doch noch etwas von ihm. dem 
Unermüdlichen, denn die Menschen 
sind geblieben.

Als Isaak Esau sah, daß die 
Viehzucht immer mehr zurück­
blieb, faßte er den Entschluß, auf 
die Farm zu gehen. Seine Kamera­
den. mit denen er durch, dick und 
dünn gegangen war, waren der 
Meinung, daß er scherze. Brigadier 
und plötzlich zu den Kühen? Nein, 
das wollte ihnen nicht in den Kopf. 
Esau aber ging, und zwar nicht 
als Farmleiter, sondern als Vieh­
pfleger. Hat er damit recht ge^an? 
Ja, sagen die Menschen. Denn er 
ist auch hier seinem Grundsatz 
treu geblieben: selbst lernen und 
andere lehren. Freilich hat sich auf 
der Farm, wie bereits oben erwähnt 
wurde, manches geändert, wozu 
auch der Kommunist Esau nicht 
wenig beigetragen hat, aber vieles, 
was man schon hätte erreichen kön­
nen, wurde noch nicht erzielt. Das 
Ist zum Beispiel die Komplexmech.a- 
nislerung der Farm. Da muß noch 
so manches Gefecht ausgcfochten 
werden, und der Leninordcnträger 
und Kommunist Isaak Esau wird’ 
dabei wie Immer in erster Reiha 
stehen.

J. STURM . 
Gebiet Pawlodar

legalen Varsammluiflfen In das 
schlafende Haus schlich, um nie­
mand zu stören...

N. J. Fedossejew, der Organi­
sator marxistischer Zirkel in Ki- 
san. wurde Im Juli 1889 von 
dem zaristischen Sicherheitsdienst 
verhaftet. W. I. Lenin sprach im­
mer mit größter Achtung von 
diesem Menschen, der als 28jäh- 
ilger tm zaristischen Kerker zu­
grunde gegangen war. Später 
schrieb Wladimir lljitsch, daß er 
selbst in diesem verhängnisvol­
len Sommer 1889 wohl kaum der 
Verhaftung entgangen wäre, wenn 
er nicht noch im Frühjahr Ka­
san verlassen hätte.

Wieder sind wir Im Kasan von 
heute, wir gehen durch seine 
grünen Straßen, überqueren dm 
zentralen Platz der Freiheit mit 
dem 12 Meter hohen Lenin- 
Denkmal In der Mitte, durchwan­
dern den Jahrhundertealten Kreml 
mit seinen historischen Denkmä­
lern, wir schreiten den kilometer­
weiten Kal entlang, betrachten 
das von Menschenhänden geschaf­
fene Kasaner Moor, den moder­
nen Hafen mit Dutzenden Heoe- 
krilnan, wir sehen einen ganzen 
Wald von Fabrlkachloten in der 
Ferne, wo neue Industrielle Stadt­
viertel entstanden sind... Wie 
würde sich Wladimir lljitsch dar­
über freuanl Immer wieder 
kommt einem dieser Satz In dan 
Sinn, ein Satz, der bet uns In 
aller Munde jst, wenn wir an un­
sere Errungenschaften denken.

A. DEBOLSKI.
Sonderkorrespondent der 
„Freundschaft”

UNSER BILD: Memorialaudi­
torium Nr. 7 In der Kasaner Uni­
versität.
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Progressive Methode 
der Arbeitsentlohniiiig

Im Programm der KPdSU wird 
darauf hingewlescn, daß es not­
wendig ist. die technische Normic- 
ning. die Systeme der Arbeitsant- 
lohnung und Prämierung. Kontrol­
le mit dem Rubel über den Umfang 
und die Qualität der Arbeit zu 
verbessern, die kollektiven Formen 
der materiellen Stimulierung zu 
verstärken und das Interesse eines 
joden Arbeitenden am hohen Ni­
veau der Arbeit des Betriebs zu 
erhöhen.

Das heißt, daß das. was günstig 
fflr den Staat Ist. auch gleichzei­
tig günstig für den sozialistischen 
Betrieb und seine Arbeiter und An­
gestellten sein muß. Wie Ist das zu 
erreichen?

In dieser Richtung Ist im Trust 
„Sokolowrudstroi" in den letzten 

Jahren manches erreicht worden. Es 
wird massenhaft die Akkord- und 
Leistungscntlohnung mit dem Sy­
stem dor Prämierung angewandt.

Im vorigen Jahr waren 56,2 Pro­
zent der Arbeiter mit Akkordarbeit 
erfaßt. In 6 Monaten dieses Jahres 
sind cs schon 64,4 Prozent.

Wenn Im vorigen Jahr für die 
Akkordarbeit jeder Arbeiter im 
Durchschnitt 8 Rubel Zusatzlohn 
pro Monat bekam, so sind es in 
diesem Jahr schon 12 Rubel.

Es gab eine Zeit, wo viele Lei­
ter der Bauabtcllungen die Ein­
führung der Akkordarbeiten hemm­
ten, aus Angst, daß sic zur Über- 
nuygabe des Lohnfonds führen wür­
de.

In diesem Jahr ist der Arbeits­
lohn wirklich um 11 Prozent höher 

als Im vorigen Jahr,, aber weil 
gleichzeitig auch die Arbeitspro­
duktivität um 23 Prozent gestie­
gen iat, ist die Ersparung dos Lohn­
fonds, wie auoh die Senkung der 
Selbstkosten der Bnunrbelten, höher 
als im vorigen Jahr.

Als anschauliches Beispiel kann 
man die Bauverwaltung „Prom- 
stroi-3" anführen. Don :Leiter die­
ser Verwaltung A. J. Kowaljow 
kann man nur dann zu einer Neu- 
elnführung bringen, wenn man 
ihm mit dem Bleistift In der Hand 
den ökonomischen Nutzen beweist, 
und da überlegt er cs sich noch 
reichlich. So kam cs, daß In dieser 
Bauverwaltung In den ersten fünf 
Monaten vorigen Jahres nur 20 
Prozent (der niedrigste Prozent­
satz unter allen Bauverwaltungen) 

der Arbeiter mit Akkordarbeit er­
faßt waren, denen für diesen Ab­
schnitt 2 300 Rubel Zusatzlohn aus- 
gezahlt wurden. Die Arbeitsproduk­
tivität atleg dabei um l( Prozent, 
3,4 Prozent des Lohnfonds wurden 
erspart.

Nachdem das ökonomische Labo- 
ratorlum des Trusts Genosse Ko- 
waljoW f durch vcrglelchllche Ana­
lyse von der Effektivität der Ak- 
Iwrdarbclt überzeugte, hat sich 
vieles In dieser Bauverwaltung ge­
ändert.

Die Erfahrungen der führenden 
Baubetriebe bestätigen die ,Effekti­
vität dieses Systems und die 
Zweckmäßigkeit seiner Anwendung 
im Bauwesen.

Das Wesentliche bei diesem Sy­
stem iat, daß wenn die Bauarbeit 
als „gut" anerkannt wird, cs bis 
30 Prozent, wenn als „ausgezeich­
net", bis 40 Prozent Zusatzlohn |ür 
die Erfüllung der Aufgabe zum 
festgesetzten Termin oder vorfri­
stig gibt.

Dieses System stimuliert unmit­
telbar die Qualität der Bauarbeit.

In 5 Monaten dieses Jahres gibt 
es da 80 Prozent Akkordarbeit 
(der höchste Prozentsatz unter 

den Bauabtellungen des Trusts), 
wofür 17 400 Rubel Zuaatzlohn aus­
gezahlt wurde, dabei wurden 4.4 
Prozent des Lohnfonds erspart. 
Wenn man noch In Betracht zieht, 
daß sich dla Arbeitsproduktivität 
um 30 Prozent erhöhte, so ist es 
klar, welchen ökonomischen Effekt 
dieses System der Arbeitsentloh­
nung dem Baubetrieb bringt.

Und die Arbeiter? Ihr Verdienst 
stieg um 10 Prozent. Soll man sich 
mit diesem Erfolg begnügen? Wir 
sind anderer Meinung. Es gibt ein 
noch progressiveres System der 
ArbcHsentlohnung, das aber bei 
uns noch ganz zaghaft angewendet 
wird. Das ist das Aufgabe-Prämien- 
System.

Der Trust „Sokolowrudstroi“ ist, 
glaube ich, reif genug dazu, die­
ses System energischer cinzuführen.

Das Laboratorium für ökonomi­
sche Analyse »teilt sich zur Auf­
gatte. dieses System In den Bau­
abteilungen des Trusts „Sokolow­
rudstroi" zu propagieren, und mit 
Rat und Tat in dieser Frage die 
nötige Hilfe zu leisten.

E. HEINZE
Rudny

Kasachischer Reis
„Unser Bezirk, der ein Viertel Zentner-Grenze für die Ertfagfählg-

des Reisanbaus Im Land bewäl­
tigt, wird zu einem der bedeutend­
sten Zentren der Relèproduktloo", 
sagte während eines Gesprächs 
der Hauptagronom für Reislragen 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft der Kasachischen Republik 
Gennadi Zot unserem Korrespon­
denten. 1967 wurden in der Repu­
blik ungefähr 140 000 Tonnen Reis 
angebaut. Die mittlere Ertrag­
fähigkeit beträgt 31.7 Zentner pro 
Hektar. Die besten Züchter dieser 
Kultur erhielten aber noch größere 
Erträge.

Der Weltrekord der Reisernte be­
trägt 172 Zentner pro Hektar und 
gehört dem Kollektivbauern Ibrai 
Shachajew aus dem Gebiet Ksyl- 
Orda. In der Geschichte des so­
wjetischen Reisanbaus sind 7 Fäl­
le bekannt, in denen die Hundert- 

kelt pro Hektar überschritten wur­
de. In 4 Fällen wurde, folch eine 
Ertragfähigkeit mit der Sorte „Ka- 
sachi-Schala“. die in der Kasachi­
schen SSR gezüchtet wurde, er­
reicht.

Die Reiszüchter Kasachstans füh­
ren eine Arbeit mit verschiedenen, 
Reissorten — mit angjeschwämmtem 
und wasserlosem, mit einjährigem 
und mehrjährigem., mit.Berg- und: 
Sumpf-Reis durch.

Im Frühjahr dieses Jahres wur­
den in Kasachstan mehr als 
66 000 Hektar mit, Reis besät. Be­
deutend wurde/der Anbau dieser 
Kultur im Unterlauf des Syr-Darja, 
im Gebiet Somlretschje, Im Sütsn. 
Kasachstansrvergrößert.

J. MAUAR 
(APN)

Von Jahr zu Jahr besser
Der Sowchos „Kok-Tiube" wurde 

vor zehn Jahren aus drei kleinen, 
ökonomisch. schwachen Kolcho­
sen organisiert. Heute ist dies eine 
reiche Wirtschaft, die sich ganz 
besonders in den Jahren des letz­
ten Planjahrfünfts entwickelt hat. 
Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
soll der Sowchos „Kok-Tiubo" zu 
einer Weinbaumusterwlrtschalt des 
Rayotis Enbokschikasachski wer­
den.

Wir machten uns mit der Wirt­
schaft bekannt. Die gesamte Ein­
wohnerzahl übersteigt 4 000. Ein 
großer Teil der Einwohner wohnt 
jetzt schon in prachtvollen 2stöckl- 
gen Wohnhäusern. Bald sollen alle 
Weinbauern in solchen Wohnungen 
leben.

Im vergangenen Jahr wurde 
hier eine Reparaturwerkstatt in Be­
trieb gesetzt, in welcher 70 Prozent 
aller Arbeitsgänge mechanisiert 
sind. Wenn im Vorjahr in drei 
Monaten 37 Traktoren repariert 
wurden, so waren cs in diesem 
Jahr schon 47.

Vor drei Jahren wurde hier eine 
Kelterei In Betrieb genommen, die 
jährlich 35 000 bis 40000 Zent­
ner Weintrauben und Äpfel zu

Maissilage bester
Die Malsfelder des Sowchos 

„Nowoischimski", Gebiet Zelino- 
grad, nehmen, eine Fläche von über 
2 000 Hektar ein. Die Maiszüchter 
setzen alles daran, um im Durch­
schnitt einen Hektarertrag von 
100—125 Zentner Grünmais zu ern­
ten. Sic haben die Plantagen vor 
und nach dem Aufgehen der Saaten 
geeggt, zweimal kultiviert und m.t 
Superphosphat nachgedüngt. Die 
Maisschläge wurden mit Herbizi­
den gegen Unkräuter bearbeitet. 
All dies trug dazu bei, daß der 
Saatenstand gut ist

Der Sowchos ist allseitig zur 
Maisernte vorbereitet: 13 Silokom­
bines, 30 Kraftwagen, 6 Traktoren 
sind einsatzbereit. An der Maisern­
te werden sich 90 Personen be­
teiligen. AU dies ermöglicht täglich

SOWJETKASACHSTAN mei­
sterte erfolgreich den zwel- 

len Fünfjahrplan. Die Land- 
wirtschaft erlebte dank den neu­
gegründeten Kolchosen und, dank 
Jen neuen mechanisierten Ar­
beitsmethoden einen steilen Auf­
schwung. Die Aussaatflächen erwei­
terten sich, die Ernteerträge stie­
gen. Es mangelte in den Kolcho­
sen an landwirtschaftlichen Gerä­
ten. besonders an Transportmitteln. 
Auf Regierungsbeschluß wurde in 
Krasnoarmejsk (Taintscha) eina 
Wagenfabrik gebaut und 1936 roll­
ten die ersten Ein- und Zweispän­
ner-Wagen aus dem Fabriktor. 
Diese Wagen spielten eine große 
Rolle in der Landwirtschaft Ka­
sachstans.

Erst 1954, im Jahre der Neuland­
erschließung, der großen Mechani­
sierung der Landwirtschaft, wurde 
die Produktion von Wagen einge­
stellt, und seither produziert die 
Fabrik schon 14 Jahre Möbel für 
den Volksbedarf.

□er Prozeß der Möbelherstellung 
beginnt in der vollmechanisierten 
Sägemühle, wo der Bestarbeiter 
Emanuel Pinecker' geschickt die 
dicken Stämme in die Sägemühle 
befördert. Die frischen Bretter wv- 
den sogleich auf Autokarren in 
die großen modernen Trockenkam­
mern gebracht.

Betritt man die geräumigen hel­
len Werkhallen der Fabrik, so 
spürt man den Arbeitsrhythmus. 
Alle 200 Werkbänke sind voll aus­
gelastet und machen gemeinsam 
einen Höllenlärm. Sachkundig wer­
den sie von dem Personal bedient. 
Was aber erfreulich und auf den 
ersten Blick bemerkbar tat: Der 
Arbeitsschutz wird hier groß ge­
schrieben. In allen Produktionshal­
len sind die offenen Getriebe um­
zäunt, werden durch die Ventila­
tionsröhren der Staub und das Sä« 
gemehl von jeder Werkbank abge*A 
saugt— die Luft Ist in den Hallen 
trotz der Sommerhitze rein uzid 
frisch.

„Unsere Mitarbeiter haben gute 
Arbeitsbedingungen. Die Planerfül-, 
lung ist für das einige und arbeit­
same Kollektiv der Möbelfabrik et­
was Selbstverständliches“, erklärt 
der Direktor Nikolai Grigorjewitsch

Wein verarbeitet. Dank der Mecha­
nisierung konnte der Säftegewinn 
von 40 Prozent im ersten Jahr bis 
auf 72 Prozent im dritten gestei­
gert werden. Immerhin gehen noch 
etwa 28 Prozent der Säfte verlo­
ren.

Der Chefmechaniker des Betriebs 
Alexander Köhm, der als Rationa­
lisator viel zur Hebung des Säf­
tegewinns beigetragen hat, erzähl­
te folgendes:

..Unser Ziel Ist, bis 1970 die 
Säftegewinnung bis auf 93 Pro­
zent zu bringen und die Zahl der 
Arbeiter durch Vollmechanisie­
rung bis auf ein Minimum herab­
zusetzen."

Ein ernstes Problem Ist für die 
Wirtschaft das Wasser, es 
wird nämlich noch bis jetzt für al­
te Einwohner beigefahron. Dies 
kommt teuer zu stehen. Trotzdem 
die Leitung der Wirtschift 
schon längere Zelt von den Ray­
onbehörden eine Beschleunigung 
in der Lösung der Wasserfrage 
verlangt, bleibt die Karre noch im­
mer auf dem alten Platz.

J. SCHMIDT
Gebiet Alma-Ata

Qualität
200 Hektar Mais einzubringen und 
die Ernte und Silierung in 10—11 
Arbeitstagen abzuschließen.

Auch die Silagcgräben sind be­
reit. Um die wirtschaftliche Effek­
tivität der Silagegräben zu heben, 
werden sie kapital gebaut. Ein 
solcher Graben ist 96 Meter lang, 
14 Meter breit und 2,8 Meter tief 
und kann 3 500 Tonnen Silage auf­
bewahren. Wände und Grundflä­
che werden mit Bruchstein ausge­
legt und betoniert. Zur Bereitstel­
lung eines solchen Silagegrabens 
braucht die Brigade Karlen Kasa- 
rjan einen Monat.

Das Saftfutter wird nach besten 
Regeln siliert und aufbewahrt wer­

ft'. SAKOWZEW
Gebiet Zelinograd

Keine
Feuerwehr- 
methode
mehr
Slnkowski. „Nur hängt über der 
Planerfüllung wie ein Damokles­
schwert die unregelmäßige Belie­
ferung der Fabrik mit Rollstoffen.“

„Und erhalten wir Rohstoff, so 
Ist es entweder Rundholz, welches 
durch die Sägemühle gelassen, 
viel Abfälle gibt, oder anstatt 4- 
Millimoler-Furnier erhalten wir 6- 
Milllmetcr-Furnierbretter. Beides 
fügt der Fabrik große Verluste 
zu und führt zur Erhöhung der 
Produktionskosten'', fügte der 
Hauptbuchhalter der Fabrik Alexej 
Antonowitsch Nadworny hinzu,

Der Engpaß der Möbelfabrik Ist 
schon seit Jahr und Tag die Be­
lieferung mit Rohstoffen. Wenn die 
Fabrik Im ganzen früher auf einen 
Monat voraus konditionelle Roh­
stoffvorräte hatte, ja die Montage­
halle sogar für anderthalb Monate 
voraus mit Fortlgteilen versorgt 
war, so verspüren In letzter .Zeit 
alle Werkhallen Mangel an trocke­
nem Schnittholz. Es kommt sogar 
vor, daß in den Zubercltungs- und 
Montagehallen die Arbeit für eini­
ge Tage stillgelegt wird: Kein
Trockonholz — keine FcrMgteile.
Später wird dann ohne Ruhetage 
gearbeitet um die Stehzcit wettzu­
machen. Dann wird mit Überstür­
zung gearbeitet: Sägemühle, Trok-’ 

, kenkammer, Zubereitungs- und

Die Verpufzerbrlgade, in der 
Galina Beismer arbeitet, Ist nicht 
nur eine der besten in der 
Stschutschlnsker Baumontagevcr- 
.waltung Nr. 2, sondern auch im 
Trust „Sowchosstrol-17", Gebiet 
Koktschetaw. Die Brigade erfüllt 
die Monatspläne ständig zu

Montagehallen. Solche „Dawai-Da- 
wai-Feuerwahrmethode" wirkt sehr 
ungünstig auf die Qualität der 
Produktion.

Über die Belieferung der Fabrik 
mit Rohstoffen muß man »Ich ernst- 
lldi Gedanken machen. Der Umbau 
und die Modernisierung der Möbel­
fabrik ist noch nicht abgeschlos­
sen. Das Moskauer Projektin­
stitut für Holzbearbeitungsindli- 
strie macht gegenwärtig einen 
Entwurf für die volle Rekonstruk­
tion der Fabrik. Dieser Umbau Ist 
mit der zukünftigen Produktion 
der Fabrik verbunden. Schon 1969 
soll sie 500 Wohnzimmer-Garnitu­
ren hcrstellen.

„In diesem Zusammenhang ha­
ben wir 'schon mehrere moderne 
Werkbänke angefordert“, erklärt 
Ljubow Alexandrowna Anissimowa, 
Chefingenieur der. Möbelfabrik. 
„Mit ihrer Einführung werden wir 
unsere Erzeugnisse mit Polyäther- 
Lack bedecken können, Bolcho 
Möbel sind jetzt sehr gefragt. Das 
ist eine Reserve zur Erweiterung 
der Produktion. Um die fertigen 
Erzeugnisse aus der Vorpackhalle 
unmittelbar in Eisenbahnwaggons 
zu verladen, wird demnächst ein 
Anschlußgleis In Bau genommen. 
Das wird der Fabrik viel Geld er­
sparen, das heute für den Transport

/

120—130 Prozent bei guter Quali­
tät.

Für hohe Arbeitserfolge Ist die 
Brigade Ins Ehrenbuch des Trusts, 
eingetragen worden.

UNSER BILD: Galina Beismer
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der Erzeugnisse zum Güterbahn­
hof verausgabt wird.

Nur eines macht niemanden 
F;raue Haare: das ist die Kader- 
rage, In der Möbelfabrik arbeiten 

neben alten, erfahrenen Veteranen 
junge, sachkundige Arbeiter, die 
fast alle im Fernstudium ihr Wis­
sen erweitern.

„Will man die Ehrentafel aus­
statten, so möchte man- fast alle 
Arbeiter cintragen“. sagt der Vor­
sitzende des Fabrikkomitees der 
Gewerkschaft Iwan Petrowitsch 
Pronkin. „Dank ihrer Arbeit und 
Mühe erhielten wir viele Dank­
schreiben, aber nicht eine einzige 
Beanstandung von unseren Kun­
den."

In Jeder Produktionshalle wurden 
ans von dem Parteisekretär Was­
sili Wladimirowitsch Tscherepkow, 
der uns bei unserem Rundgang be­
gleitet®, Bestarbeiter vorgestellt. 
In der Zubereitungshallo sind es 
•Woldemar Maier, der Tischlerbri­
gadier. und sein junger Kolleg.-, 
der Tischler Valeri Schein. Seite 
an Seite mit ihnen schreitet mit 
seinen Arbeitsergebnissen der Ve­
teran Pjotr Skomski, der schon 
mehr als 20 Jahre in der Fabrik 
tätig Ist. Zu den Bestarbeitern zählt 
man auch die Furnier-Verklulderin 
Berta Leer, die Werkbankarbqltc- 
rin Maria Arbusowa, die Laboran­
tin bei der Trockenkammer Emilie 
Miskc. die Fertlgbearbcitcrin Ber­
ta Brösemlcr, den Brigadier der 
Brigade für Fertigbearbeitung Os­
kar Traxel, den Dreher Nikolai 
Dmitrijew, den Schlosser Jakob 
Bittner und viele andere.

Die Möbelfabrik In Krasnoar­
mejsk wird laut Perspektivplan 
den Ausstoß ihrer Erzeugnisse ums 
Dreifache vergrößern. Im laufen­
den Jahr produziert die Fabrik für 
1 Million 300tausend Rubel; 1975 
wird s|c für 4 Millionen Rubel Mö­
bel hcrstellen.

Das Kollektiv der Fabrik sieht In 
seinem Perspektivplan die Ver­
wirklichung der letzten Beschlüs­
se des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und wird alles daran­
setzen, um ihn in die Tat umzuset­
zen.

H. EDIGER
Gebiet Koktschetaw

Wenn der gute 
Wille nicht fehlt
In den vergangenen Jahren ver­

hielten- sich die Wirtschaftler unse­
res Rayons nicht immer wohlwol­
lend zur Produktion von eigenen 
Ziegeln. In diesem Jahr ist ein ge­
wisser Umschwung zu verzeichnen. 
Natürlich könnten die Resultate 
noch besser sein, aber der Lenins*:- 
Rayon ist in der Ziegelproduktion 
im ganzen Gebiet angesehen.

Nehmen wir den Sowchos „Kiew­
ski". Noch bis zum vorigen Jahr 
war er gezwungen, die Ziegeln 
bclzufahren. Jetzt sind zwei Brenn­
öfen im Einsatz, die nicht weniger 
als 600 000 Ziegel im Jahr her­
stellen werden. Das ist auf die 
Bemühungen des Sowchosdirektors 
Firenstein und des Bauleiters 
Schneider zurückzuführen, die sich 
zum Ziel gesteckt haben, die Schilf­
rohrhäuser durch die dauerhafte­
ren Ziegelhäuser zu ersetzen.

Im Sowchos „Jerschowski" 
funktioniert die Ziegelei seit 1955. 
In diesem Jahr wird die zehnte

Mehr als ein Tagessoll
Die Kolchosbauern des Tscha- 

pajew-Kolchos. Rayon Kustanal, 
setzen die massenhafte ^ube- 
schaffung fort. Bei den Üljjrwin- 
terungsstellen sind bereit? »9000 
Zentner Heu geschobert. Irr diesen 
Tagen werden einjährige -Gräser 
gemäht. Den ersten Platz behaup­
ten die Kombineführer Franz und 
Sebastjan Britlncr, Valentin We­

Baumwollzüchter am Werk
Von früh bis spät- arbeiten die 

Baumwollzüchter der ersten Bri­
gade des Thälmann-Kolchos auf 
ihren Plantagen, Der Brigadier 
Alexander Kunkel ist den ganzen 
Tag auf den Beinen. Sein Gesicht 
ist von Sonne und Wind gebräunt. 
Er steht auf Schritt und Tritt sei­
nen Brigadcnmltglicdern mit Rat 
und Tat bei.

Die Hauptkrpft der Brigade Ist 
die neue Technik. Im Juli wurde 
das Baumwollfeld sovielmal be­
arbeitet wie sonst in einer ganzen 
Vegetationsperiode: fünf Zwischen­
reihenbearbeitungen, drei Nach­
düngungen mit Mineraldünger und 
vier Berieselungen.

Auf allen 156 Hektaren ent­
wickeln sich die Pflanzen normal. 
Jetzt steht die Baumwolle in der 
Blüte. Aber das Unkraut schießt 
Immer wieder auf und die Mecha­
nisatoren Kalombaj Allkulow und 
Woldemar Günther haben alle 
Hände voll zu tun. Auch Maria 
Haase. Dorothea Kanajewa und 
Paulina Ewardt lockern mit ihren 
Hacken den Boden und vcrtilgch 
das auftauchende Unkraut. Sie er­
füllen dabei ihr Soll aufs Zweifa­
che.
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Million Mauersteine produziert. 
Geht man durch die Straßen der 
Sowchossiedlung, kann man sich 
an den hübschen Ziegelheimen 
nicht genug ergötzen.

Leider gibt cs aber auch heute 
noch Sowchose, die die günstigen 
Möglichkeiten zur Herstellung von 
Ziegeln an Ort und Stelle nicht 
nutzen. So wird Im KIrow-Sowchoa 
schon 14 Jahre eine Ziegelei ge­
baut, man hat nicht wenig Gelder 
hineingesteckt, aber nach wie vor 
werden Ziegel aus anderen Ort­
schaften beigefahren. Im Sowchos 
„Arsomarski“ (Direktor Genosse 
Boshko) hat man schon lOOOO 
Rubel in die Ziegelei • gesteckt, 
aber noch nicht einen Ziegel pro­
duziert.

Woran liegt es? In diesen Wirt­
schaften fehlen Fachkräfte, nie­
mand versteht, die Ziegeleien rich­
tig zu bauen und Ziegel herzu­
stellen. Die Abteilung Landwirt­
schaft (Leiter Genosse Gurin) 

ber und andere. Bel einem Tages­
soll von 19 Hektar mäht jeder von 
ihnen 27—30 Hektar. Peter 
Schmidt sammelt die Schwaden , 
auf. Seine Leistung ist 60—65 
Hektar täglich.

W. STARTSCHENKO 
Gebiet Koktschetaw

Das Kollektiv der ersten Briga­
de will von jedem Hektar 30 Zent­
ner weißes Gold ernten.

Die zweite und dritte Brigade 
wetteifern mit der ersten, die ge­
genwärtig auf den ersten Platz 
vorgerückt ist. Der älteste und 
erfahrenste Baumwollzüchter ist 
Boris Wolf, dem für seine hervor­
ragenden Leistungen in der Baum­
wollzucht bereits Im Jahre 1956 
der Lenlnorden verliehen wurde. 
Er sagt so: „Wollen mal abwar­
ten. was der Herbst bringen wird. 
Nicht nur 30. sondern 35 Zentner 
Baumwolle streben wir an, und es 
ist noch eine Frage, ob Kunkel 
nicht doch den ersten Platz ver­
lieren wird."

Der zweite Leninordenträger ist 
der Gruppenleiter und Traktorist 
Eduard Karry, der ebenfalls um 
hohe Leistungen ringt.

In der bevorstehenden Baum­
wollernte kommen neue Baumwoll- 
komblnes zum Einsatz, die voll 
upd ganz die Handarbeit ersetzen 
WCrden> R, RATH

Gebiet Tschlmkent 

kümmert sieh aber nicht um die 
Ausbildung solcher-Fachkräfte. Da- 
her ist es kein Wunder, wenn 1967 
der Plan der Ziegelproduktion im 
Rayon nur zu 50 Prozent erfüllt 
wurde.

Fährt man In den Rayon Borow.- 
skoje, so sieht man ein ganz an­
deres Bild. In allen Sowchosen 
funktionieren Ziegeleien. Aus an­
deren Rayons werden hier keine 
Ziegel eingefahren. Der Sowchos 
„Krasnopresnenski" hat in diesem 
Jahr bereite 30 000 Rohlinge her­
gestellt und 80 000 Ziegel gebrannt 
In diesem Rayon, wo Leiter der 
Abteilung Landwirtschaft Genosse 
Minassow und Ingenieur der 
Landabteilung Genosse Sinsche- 
lenko sind, wurden, um den Hun­
ger an Mauerziegeln zu stillen, 
sogar solche Ziegeleien wieder in 
Gang gesetzt, die schon mehrere 
Jahre nicht funktionierten.

Also kann man an Ort und Stel­
le gute und billige Ziegel für die 
Verwirklichung des großen Bau­
programms auf dem Land in genü­
gender Menge herstellen, wenn 
der gute Wille dazu bei den Lei­
tern nicht fehlt.

A TREISE
Gebiet Kustanal

SEIN NAME
IST BEKANNT

Die besten der Besten werden 
für ihre erzielten Errungenschaften 
in das Goldene Ehrenbuch der Ka­
sachischen Republik eingetragen. 
Einer von ihnen ist auch Karl El­
lert, Schofför des Sowchos „Law- 
rowka" im Rayon Wolodarski.

Karl Iwanowitsch wurde ohne Va­
ter erzogen. Aber er war ein flei­
ßiger und braver Bauernjunge, der 
alles daransetzte, um sich einen 
guten Beruf anzueignen. So wurde 
er Schofför und übt diesen Beruf 
schon 36 Jahre aus..

Der Anfang seiner Arbeit als 
Kraftwagenführer fiel mit der Or­
ganisierung der ersten Maschinen- 
Traktoren-Stationen zusammen- 
Die Wagen waren zu jener Zeit noch 
sehr unvollkommen und es gab 
keine guten Wege. Aber Kari 
Iwanowitsch war mit seinem Wa­
gen bei beliebigem Wetter unter­
wegs und zählte stets zu den Be­
sten- Von Pannen und Havarien 
war und ist bei ihm keine Rede.

Karl Ellert hat vielen jungen 
Menschen zu gründlichen Schofför­
kenntnissen verhelfen.

Auch bei der Neulanderschlie­
ßung war er dabei und seine Ar­
beit wurde mit einer Medaille be­
lohnt.

J. KAMPF
Gebiet Koktschetaw

Die Ernteeinbringung breitet sieh 
immer weiter auf die Felder der 
Kolchose und Sowchose des Ge­
biets Aktjubinsk aus. Die Land­
schaffenden des Gebiets haben be­
schlossen. 45 Millionen Pud Getrei­
de an den Staat zu verkaufen, w is 
zwei Pläne ausmacht. Die ersten 
Millionen Pud Getreide sind an 
die Annahmestellen geliefert wor­
den.

UNSER BILD: Schwadendrusch 
Im Kolchos „Sozlalism", Rayon 
Martukskl.

Foto: D. Karatschun 
(KasTAG)
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„Meine
Liebe gilt 
dem Bau...“

Die Stschutschinsker Möbelfabrik 
ist weit über die Grenzen des Ge­
biets Koktschetaw bekannt. Hier 
werden Kleider- und Bücherschrän­
ke. Stühle, Tische u. a. hergesteilt. 
Die Belegschaft der Fabrik ist mul­
tinational. Hier arbeiten Russen. 
Kasachen, Koreaner. Deutsche. Ei­
ne große, einträchtige Familie.

Seit 1958 arbeitet hier der Tisch­
ler Eduard Eger. Obwohl er schon 
einige Erfahrungen im Tischlerbe­
ruf hatte, hat Eduard in diesen 10 
Jahren vieles hinzugclernt. Hier 
wurde er zum Schichtmeister in der 
Halle befördert. Die Arbeiter schät­
zen ihn sehr, alle seine Anordnun­
gen wurden sofort erfüllt. Die Hal­
le erfüllte ihren Plan stets.

Heute aber ist Eduard auf dem 
Bauplatz tätig. Der junge Partei­
kandidat leitet die Bauarbeiterbri- 
gade der Möbelfabrik. Man baut 
hier im Wirtschaftsverfahren 2 
Häuser für je 4 Familien.

Ich interessierte mich, warum er 
den Bauplatz gegen die Fabrikhal­
le, den Tischlerberuf gegen den 
Bauarbeiterberuf getauscht hat.

Er scheint nur auf diese Frage 
gewartet zu haben.

„Das war ja seit langem mein in­
nigster Wunsch. Ich lerne nämlich 
an der Abteilung für • Industrie- 
und Wohnungsbau des Technikums 
für Forstwirtschaft in Borowoje. 
überhaupt sind in unserer Familie 
alle Bauarbeiter. Die Frau ist eben­
falls als Baumeister tätig. Ich will 
doch nicht hinter meiner Frau Zu­
rückbleiben“, scherzt Eduard.

Er hat es wirklich nicht leicht. 
Das Studium im Fernsektor, die 
Brigadierpflichten, die gesellschaft­
liche Arbeit als Parteikandidat neh­
men ihn voll und ganz in Anspruch. 
Da ist ja aber noch das Töchter­
chen. das auch Vatis Aufmerksam­
keit verlangt.

Aber Eduard hat keinen Grund, 
unzufrieden zu sein. Das Studium 
um 4. Studienjahr, wenn es auch 
sehr viel Zeit und Kräfte in An­
spruch nimmt, bringt ihm große 
Freude. Es hilft ihm auch sehr in 
seiner Arbeit als Brigadier.

„Die Arbeit selbst ist interes­
sant", sagt Eduard. ..Unsere Briga­
de baut die Häuser vom Nullpunkt 
bis zum Schlüssel. Da muß man 
alle Bauarbeiten machen können. 
Aber—", er hält inne, dann fährt 
er fort: „es fällt uns vorläufig noch 
sehr schwer. Die meisten Mitglie­
der der Brigade haben nie den' 
Bauarbeiterberuf ausgeübt, deshalb 
müssen wir ihnen erstmal die Knif­
fe dieser Arbeit beibringen. Natür­
lich würde ich da ohne die Hilfe 
unseres albten erfahrenen Arbeiters 
J. Dick nicht auskommen, Auch un­
ser Parteisekretär Sergej Wassil­
jewitsch Dubrowin steht uns immer 
mit Rat und Tat zur Seite.“

Wir besuchten den Bauplatz. 
Die Wände des ersten Hauses sind 
bald fertig, am zweiten hat man 
sie schon bis zu den Fenstern auf­
geführt.

„Wir verrichten fast alle Arbei­
ten von Hand, da wir nirgends die 
nötigen Mechanismen bekommen 
können”, erklärt mir Eduard. „Der 
Schlackbeton wird mit den Händen 
gemischt und ebenso aufs Bau­
gerüst befördert. Aber die Arbeiter 
wollen beide Häuser zum 7. No­
vember ihrer Bestimmung überge­
ben. Und wir werden Wort halten, 
da doch die Mitarbeiter der Möbel­
fabrik schon lange auf diese Woh­
nungen warten.“

So lebt und arbeitet Eduard 
Eger. Bald wird man ihn in die 
Partei Lenins aufnehmen. Bald 
wird er das Diplom eines Baumei­
sters bekommen. Den ganzen Tag 
ist er auf dem Bauplatz beschätfigt, 
schimpft mit den Fahrern, wenn 
sie nicht rechtzeitig die Baumate­
rialien herbeifahren, hilft den jün­
geren Arbeitern. Abends, wenn es 
gerade keine dringende gesell­
schaftliche Arbeit gibt, macht er 
die Kontrollarbeiten und vertieft 
sich in die Fachliteratur, denn ein 
Baumeister muß heutzutage viel 
wissen. Am Sonntag macht er mit 
der Familie Ausflüge ins Grüne. 
An diesem Tag unterwirft er sich 
völlig dem Willen seines netten 
Töchterchens.

Und am Montag gellt es wieder 
an die Arbeit.

H. HELDA

Lilli Johannowna Keim ist schon 
über 20 Jahre als Werkbankarbei­
terin in der Tischlcrhalle des Werks 
für Stalilbetonteile Nr. 2 von Zeli- 
nograd tätig. Für hingebungsvolle 
und ehrliche Arbeit ist ihr der 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen worden. Sie. 
ist glücklich, denn beim Bau der 
neuen Kranken-, Wohnhäuser, Spei­
sehallen usw. hat auch sie ihren 
bescheidenen Beitrag geleistet. Ihr 
Tagessoll erfüllt sie zu 150—170 
Prozent.

UNSER BILD: Lilli Johannowna 
Keim bei der Arbeit.

Foto: H. Eck

Wochenende der Alma-Ataer
Der Hochsommer Ist in diesem 

Jahr in Alma-Ata ungewöhnlich 
heiß; das Thermometer zeigt 38 — 
40 Grad im Schatten. Sobald der 
Sonnabend naht, bereiten die Ahna- 
•Ataer ihre Campingausrüstung vor. 
Diejenigen, die sich vor der Hitze 
ins Gebirge retten wollen, packen 
ihre Rucksäcke, hier darf nichts 
vergessen werden: Zelt, Schtaf- 
sack, Mundvorrat und natürlich die 
Gitarre, oder wenigstens die „Heu­
le". Das alles ist eine ganz schö­
ne Last und man muß tüchtig 
schwitzen, bis das Ziel erreicht isL 
Das Ziel, die Alpenherbcrgcn „Go­
relnik" oder '„Tsohimbulak", viel­
leicht aber auch die Touristenher­
bergen „Edelweiß“ oder „Tujiik-Su" 
ist es wirklich wert, erreicht zu 
werden. Hier wird man vollauf für 
die Strapazen entschädigt, die den 
Bergsteigern zuteil werden. Die be­
liebteste Marschroute der Alma- 
Ataer führt durch die Schlucht der

Malaja Ahna-Affinka. Zuerst gdit es 
mit dem Bus bis zur berühmten 
Hochgebirgseisbahn Medco, die 
nach einer mehrjährigen Pause, 
horvongcrufen durch die Arbeiten 
zur Errichtung des grandiosen 
Staudammes, wieder für die Sport­
freunde im Winter da ist, dann gellt 
es zu Fuß bis zur Touristenherber- 
Re 
die 
ten; ___ __ „...... ............ ......
schmaler Pfad zur alpinen Station 
„Tsohimbulak" und zur Touristen- 
herberge „Edelweiß". Tief unten 
führt die Alma-Atnjika schäumend 
ihre eisigem, kristallklaren Wasser 
nordwärts zur Stadt, hundertjähri­
ge majestätische Tienschantannen 
säumen ihre Ufer und bedecken 
die Hänge des Ala-Tau-Gebirges. 
Noch höher, scheinbar zum Greifen 
nah, liegen die Alpenwicsen, die 
Dshailjau, und über ihnen steigen

„Gorelnik”. Hier beginnen 
eigentlichen Schwieri g k e t- 
steil bergauf führt ein

Unterirdische Speicherkammer 
für Sonnengetränk

Die berühmten Keller des Wein­
kombinats „Massandra“ reichen 
tief ins Gebirge, wo die Tages­
und Saisonänderungen der Tempe­
ratur unmerklich sind. Das ganze 
Jahr hindurch ist in den Kellern 
ITC — die beste Temperatur für 
die Lagerung von Tafel- und 
Dessertweinen.

„Die stürmische Entwicklung der 
Weinerzeugung auf der Krim er­
forderte neue unterirdische Spei­
cherkammer". sagte im Gespräch 
mit dem APN-Korrespondenten 
der Leiter der Abteilung Jnvest- 
bau der Krim-Vereinigung der Staat-

liehen Winzereien Pawel Ossi­
pow. „Zu diesem Zweck werden 
zur Zeit in Jalta neben dem Haupt­
werk des Weinkombinats „.Mas­
sandra" Forschungen durchgeführt, 
um die Verbindungsgalerie fortzu­
setzen und einen neuen Fächer der 
Tunnels zu bilden. Jeder dieser 
Tunnels wird um die Hälfte mehr 
Wein fassen als die bestehenden. 
Die neuen Keller werden es er­
möglichen, Weine von den Frei­
luftplätzen unter die Erde zu brin­
gen und die Weinqualität und 
-quantitât zu steigern.

(APN)

Tn später Nachmjttaigsstunde geht 
es dann bergab, nach Hause. Aber 
man braucht durchaus nicht un­
bedingt ins Gebirge zu steigen, um 
sich sonnabends oder sonntags zu 
erholen. Allere Leute oder kinder- 

__ &__ rt_.......  ... ....... ........ ............ .... reidhe Familien bevorzugen einen 
An der Herberge „Edelweiß“ oder Ausflug auf den Berg „Kok-Tjube”

In naj»t Mwatw»n fmiarvcri man m.t 
„Tschunbulak wird haltgcmacnt, 
im Nu ist das Zelt aufgeschlagen, 
und mm kann man sich der Ruhe 
hingeben. Wer sich nicht mit dem 
Zelt und dem Schlafsack abschhp- 
pon will, kann hier für höchst mä­
ßige Bezahlung Nachtlager und 
Bettzeug bekommen. ■ Diejenigen, 
die über mohr Kraft und Zeit ver­
fügen, klimmen noch höher, bis zum 
Hocligebirgstal „Alpenrose“ oder 
gar bis zum Gletscher „Tujuk-Su”. 
Abends am Lagerfeuer erklingen 
dann die bald lustigen, bald schwer­
mütigen Touristenlicder. Am näch­
sten Tag erholt man sich, die einen 
pflücken Blumen, die arideren spie­
len Volley- oder Federball, die ganz 
Tapferen riskieren auch ein Bad in 
irgendeinem eiskalten Gebirgs­
bächlein.

die mit ewigem Sdfinee bedecktem 
Bergkuppen in den blauen Himmel.

In paar Minuten gelangt man mit 
der Hängebahn vom Abaidenkmal 
zum Bergesgipfel. Ein wunderbares 
Panorama bietet sich dort den 
Blicken dar, unten liegt die in 
Grün gebettete Hauptstadt Kasach­
stans mit ihren schnurgeraden Stra­
ßen und prächtigen Parkanlagen. 
Am Abend flammen dort Myriaden 
von Lichtern auf. Mehrere Freiluft­
gaststätten st<]hen hier den Weik- 
tätigen zur Verfügung. Da kann 
man einen Imbiß zu sich nelimen 
und seinen Durst stillen. In der 
Abondfrische schwebt' man in den 
hübschen Kabinen der Hängebahn 
zur Stadt nieder, um dann mit Iri­
schen Kräften die Arbeitswoche zu 
lieg innen.

Alma-Ata
H. PFEFFER

Kosmische Strahlen sagen Stürme voraus
TBILISSI. (TASS). Grusinische 

Raumphysiker halten es für mög­
lich, Magnet- und lonosphärenstür- 
me auf der Erde einige Tage vor- 
auszusagen. Zu diesem Zweck ar­
beiteten die Wissenschaftler eine 
Methode aus, die das Verhalten

der kosmischen Strahlen bei Be­
gegnungen mit elektromagnetischen 
Erscheinungen berücksichtigt.

Nach Meinung dér grusinischen 
Forscher hängt vom Charakter die­
ser Zusammenstöße der Zustand 
der Erdionosphäre ab.

Die „silberne“
Mexiko ist ein Land des Silbers. 

Die Vorkommen dieses kostbare.n 
Metalls sind buchstäblich auf dem 
ganzen Territorium des Landes zer­
streut. das in der Silbergewinmng 
den ersten Platz in der Welt e.n- 
nimmt. ..Silberlos“ sind nur 4 aus 
■32 Staaten und Gebieten, in die 
Mexiko eingeteilt ist. Besonders 
reich sind die Staaten Chihuahua,- 
Ida Igo, Sakatehas, San Luis Po- 
tosi, Durango. Guanachuato und 
Gererro. Das erste Silber, das die 
Spanier nach Europa aus dem von 
ihnen eroberten Land der Azteken 
transportierten, wurde in den Gru­
ben der Stadt Tasko gewonnen, die 
in den Gererro-Gebirgen liegt.

Als Stadt entstand Tasko1 1 700 
und wurde in den Zeiten der spa­
nischen Herrschaft ferliggebail: 
Häuser mit Dächern aus roten Zie­
geln schmale gewundene Gäß­
chen mit Kopfsteinpllaster, die 
zweitürmige rosige Genieindekirche 
Santa-Priska. So ist sie bis zu un­
serer Zelt geblieben: die Stadt Jes

Korjakisches Ballett
Die Bildung des ersten nationa­

len korjakischen Balletts „Mengo'* 
wurde als ein großes Ereignis ;m 
kulturellen Leben gefeiert.

Dieses poesievolle begabte Tanz­
ensemble, geleitet von Alexander 
Gil, kehrte vor kurzem aus seiner 
Gastspielreise durch das Tal des 
Kamtschatka - Flusses zurück. Im 
Laufe von drei Wochen gab es 23 
Konzerte. Die Bauern, Hafenarbeiter 
und Holzfäller bereiteten den 
Künstlern einen herzlichen Emp­
fang.

- (APN)'

Stadt Tasko
Silbers, eine Museums-Stadt. Hier 
ist auf Anweisung der mexikani 
sehen Behörden der Bau moderne 
Gebäude verboten. Sogar die Tank 
stellen sind aus dem Weichbild Jtr 
Stadt verbannt worden.

Zur Zeit ist die Gebirgsstidt 
Tasko, die 15 000 Einwohner zählt, 
durch ihre handwerklichen Erzeug­
nisse aus Silber und Kupfer be- | 
rühmt Das sind verschiedenste 
Verzierungen, Service und sogar 
mit» SHberfäden bestickte Kleider.

An den Sonntagen kommen auf 
die Straßen des „silbernen" Tasko 
Indianer aus den nahegelegenen 
Bezirken. Sie bringen ihre Erzeug-, 
nisse — Masken, bizarre farbige I 
Aquarellfrcsken auf Papier — zum j 
Verkauf. Man kauft sie ebensogern 
wie das Silber. Die Souvenirs von 
Tasko — der Stadt der spanischen 
Kolonisa Lons zetten—werden immer 
geschätzt wenn sie auch billig, 
sind.

S. SYTSCHOW
Mexiko — Tasko (TASS)

Inhaltsreich und Interessant verlief In den Tagen des Festivals die in Ze- 
linograd veranstaltete Schau der Laienkünstler aus den Rayons des 
Zcllnograder Gebiets. Auf dem Lenin-Platz. in den Kulturpalästcn. auf den 
Straßen und In den Parks — überall waren die, Stimmen der Teilnehmer 
zu hören,.

Mit Erfolg traten die Laienkünstler aus dem Rayon Jermentau aof. 
Großen Erfolg hatte die Vokalgruppe aus dem Sowchos „Turgalski" — 
Sachlt Botbajew, Irma Stabe, Taja Blinowa und Galina Moch. Allen ge­
fiel das algerische Volkslied „Kehr doch wieder zurück".

Die Erzieherin des Sowchos-Kindergartens Irma Stabe sang das deut­
sche Lied „Die Liebe“ von P. Reimer. Die Schülerin der Internatsschule 
aus Jermentau Tamara Remkulowa führte einen mexikanischen Tanz vor. 
Wanja Istschenko und Vitali Bogomolow aus dem Sowchos .Jerkentschl- 
llkski” sangen die Lieder „Horizont” und „Ich liebe die Morgenröte über 
dem Ural."

UNSER BHD: Die Vokalgruppe (von links) Sachlt Botbajew. T.ija 
Blinowa, Galina Moch, Irma Stabe und der Akkordeonspieler Johannes 
Felslnger,

Text und Foto: Th. Esau

Unterwegs zu den 
südlichen Ausläufern
des Gissar

Die Küsten-Raketenschützen der Kriegsmarine bei Übungen.
Foto: TASS

Anfang August steigt das Ther­
mometer im Schatten in Duschanbe 
bis .30 Grad. Jemand sagte im 
Scherz, daß die Fußgänger hier 
im Sommer die Straßen im ' 
tempo überqueren, um sich ....„ 
liehst schneller vor der drückenden 
Hitze im Schatten der Bäume, die , 
die Gehwege reichlich säumen, zu 
verstecken. Wirklich, für uns Tou­
risten aus dem kontinentalen 
Zcntralkasachstan ist es hier, mil­
de gesagt, etwas zu warm, wir 
träumen von unserem kühlen Step- 

‘ penwind.
Abends machen wir uns im Tou­

ristenlager miteinander bekannt. 
Viele sind aus Karaganda und der 
Umgebung. Der Marschierter, der 
alte Paganüzzi, ernannte Wolodja 
Kondraschow zum Gruppenleiter. 
Das ist ein 30jähriger stämmiger 
Blondkopf, nicht hoch von Wuchs. 
In die Berge wandert er schon 
mehr als 10 Jahre, er ist fanatisch 
in sie verliebt. Sein Prinzip lautet: 
„Je schwieriger, desto besser!“

.Hier sind auch die zwei Vetter 
Efrat Oganessjän und Eduard 
Chodshajan aus Balchasch. Sobald 
sie von einer Bergbesteigung zu­
rückkehren, beginnen sie neue 
Bergwanderungsrouten zu bespre­
chen. Es zieht sie nur dorthin, wo 
Vor ihnen noch keines Menschen 
Fuß gewesen ist. Sie sind beide je 
27 Jahre alt. Eduard ist verheira­
tet, vor zwei Monaten schenkte sei­
ne Frau ihm ein Töchterchen.
' Als erster der deutschen Freunde 
traf Dieter Rotzsch ein. Ein hoch­
geschossener, blondhaariger, fast 
gar nicht braungebrannter, aber 
kräftiger, muskulöser junger Mann. 
Er hat einen Teil der Ausrüstung 

■seiner Freunde Siegfried Schmer 
und Hubert Nieder mitgcbracht, die 
sich für einige Stunden in Moskau 
aufgchalten hatten. Dieter erwies 
sich als ein sehr unterhaltsamer 
Gesprächspartner und unterwegs zur 
Touristenherberge „Warsob“ erfuh­
ren wir schon fast alles über ihn 
und seine Familie. Er zeigte uns 
sofort einige Aufnahmen seiner 
Frau und des niedlichen Söhn­
chens; die er mit sich hatte. Schon 
seit 1955 ist er Bergsteiger, ist 
schon sehr oft in den Alpen gewe­
sen. Die Jungen knüpften mit Diet­
rich sofort freundschaftliche, sach­
liche Beziehungen an.

Lauf- 
mög-

Fasane gezüchtet
In den Wäldern des Nordkauka­

sus. der südlichen und mittleren 
Zone der Russischen läd__
wurden in den letzten Jahren un­
gefähr 15 000 Fasane ausgesetzt 
Die Vögel wurden in der staatli­
chen Forst- und Jagdwirtschaft der 
Region Krasnodar gezüchtet.

(APN)

Föderation

Die nutzlosen Kugelschreiber
Die Einwohner der Stadt Riidny 

waren sehr erfreut, als in den Kauf­
läden Kugelschreiber zu haben wa­
ren. Das Dienstleistungskombinat 
hat daher auch sofort eine Abtei­
lung für die Füllung der Schreib­
minen organisiert.

Alles war schön und gut. bis...
Ich suchte diese Abteilung auf. 

Auf der Straße vor der Tür saßen 
gemütlich zwei Männer. Auf meine 
Frage, ob man hier seine Kugel­
schreiber füllen lassen könne, be­
kam ich zur Antwort, daß die Ab­
teilung zwar bestehe, aber sie könne 
meinen Wunsch nicht erfüllen, da 
sic schon lange keine Paste dafür 
haben und auch nicht wissen, wann 
sic solche bekommen.

Danach wandte ich mich an den 
Chefingenieur des Dienstleistungs­
kombinats Genossen Jegor Kulikow 
mit der Frage, welche Aussichten

vorhanden sind, die Kugelschreiber 
zu füllen.

„Überhaupt keine“, bekam ich 
zur Antwort. „Es gelang uns auf 
verschiedenen Umwegen in diesem 
Jahre 5,5 Kilogramm Paste zu be­
kommen. die wir schnell verbraucht 
hatten. Das Bedürfnis wächst mit 
jedem Tag. da immer mehr Einwoh­
ner der Stadt sich der Kugel­
schreiber bedienen, doch schon 3 
Monate haben wir keine Paste, und 
die Kustanaier Gebietsverwaltung 
für Dienstleistung kann uns auch 
nicht helfen.”

„Wir bekamen unlängst ein Te­
legramm aus Odessa von einem un­
serer Angestellte/!, der dort seinen 
Urlaub verbringt, der uns mitteilte, 
dnß dort gegen Barzahlung Paste 
zu haben ist”, nahm jetzt der Leiter 
des Dienstleistungskombinats Ge­
nosse. A.S. Streltschchko das Wort. 
„Leider kostet sie. ,30 Rubel das Ki-

logramm, während der Staatspreis . leistung der Kasachischen Republik 
20 Rubel ist. Da wir aber unser« • ------
Kunden gerne befriedigen wollen, 
blieb uns nichts anderes übrig als 
schnellstens 150 Rubel nach Odessa 
zu überführen. Aber das ist natür­
lich kein Ausweg."

Ich unerfahrener Mensch hatte 
keine Ahnung, welch eine kompli­
zierte Frage ich da .anschnitt.

Um mich zu vergewissern, daß 
die Informationen der Genossen 
Strcltschenko und Kulikow der 
Wirklichkeit entsprechen, telefoniere 
Ich nach Kustanai. Den Hörer nahm 
der Chefingenieur der Gebietsver­
waltung für Dienstleistung. Genos­
se Serow. Ich stellte ihm dieselbe 
Frage.

„Das ist éin schweres Problem", 
war die Antwort.

„Ich war vor einer Woche in 
Alma-Ata. habe wie auch vielmals 
vorher dem Ministerium für Dienst-

unserc No! geklagt, aber es war 
nutzlos.

Das Gebiet braucht Im Jahre 
mindestens 100 Kilogramm Paste. 
Somit wird von dem Ministerium 
nur 5 Prozent des Bedarfs gedeckt. 
Wir haben vier Apparate zur Fül­
lung der Kugelschreiber gekauft, 
die für 4 Farben von Paste einge­
richtet sind. Jetzt stellen sie alle 
still. Wir haben schon versucht, 
solche Paste aus Druckerschwärze 
mit Beifügung von anderen Kompo­
nenten selbst zu produzieren, aber 
der Versuch mißlang.

In den Dienstleistungsorganisa­
tionen stehen die Apparate nutz­
los herum, den Kunden nutzen die 
ungefüllten Kugelschreiber nichts. 
Was sagt dazu, das Ministerium 
für Dienstleistung der Kasachischen 
Republik?

A. HEINZ

FERNSEHE V
Für nnsere Zelinogra'der

Leser

am 15. August

13.00—Programm (M)
13.05—Fernseh nachrichten
13.15—Für Kinder. „Kleiner Motor­

roller". Zeichenfilm
13.30—Für Kinder. „Stachlige Fe­

stung”
14.00—„Marschroute des Fünfjahr­

plans"
14.30—.Allster X". Fernsehfilm.
18.55—Programm (Z)

19,00—Fenisehnachrichten
19.10 —„Auf Wiedersehen, 

dergnrlenl”. Konzert
Kin-

„ _...................  der
Zöglinge eines Klndergar,1 
lens

19.50—Fernschnachrichlcn (kas.)
20.05—Internationaler Kommentar
20.20—Fernsehfilm
20.30—„Ernte—Stoßfronl“, Sen­

dung
21.05—Für Schüler. Um den „Le­

derball-Preis".
22.00—„Soldatcnmantel". Spiel­

film

Kalenders”.
23.30—„Zelt”, 

grarnm

des musikalischen 
M. G I i n k a

Informationspro-

Reportage 
chosfcst

bei Woronesh". 
von einem Ko!«

Am späten Nachmittag holten 
wir Siegfried Schmer und Hubert 
Nieder vom Flughafen ab. Der er­
ste ist etwas zu korpulent für seine 
.34 Jahre, sehr ernst, vielleicht 
hängt das von seiner Arbeit ' 
Siegfried ist nämlich Leiter

ab.
___—___________ des 

Dresdener Bergsteigervereins. Er 
ist der Bergsteigcrzahl nach einer 
der größten (nach dem Münchener 
und Wiener) Vereine der Welt. Er 
hat die Berge in elf europäischen 
Staaten und auch in der Mongolei 
bestiegen, kennt sich sehr gut in 
den Alpen aus. Die tiefsten Ein­
drücke brachte er aus den Jüti­
schen Alpen in Jugoslawien mit, 
wo er seine Kräfte an steilen Fels­
hängen bis 1 500 Höhe erproben 
konnte.

Jetzt ist die Gruppe versammelt. 
Die Lebensmittel und alle not­
wendigen Sachen sind in die gro­
ßen Rucksäcke verstaut Wolodja 
Kondraschow gibt das Signal zum 
Aufbruch. Zwei Stunden Fahrt mit 
dem Bus durch die mit Obstb.äu- 
men bepflanzte und mit Baumwolle 
bebaute Ebene im Vorgebirge der 
Gissarkette. Wir sind schon in 
Usbekistan. 3—f Kilometer vom 
Rayonzentrum Sarot-Asscnja des 
Gebiets Sürchan-Darja läßt Paga- 
puzzi rechts abbiegen. Im Kischhk 
Podachona endet der Asphalt. Es 
beginnt ein holpriger Weg. Das Ge­
birge ist schon nahe. Unter gro­
ßem Risiko gelingt es dem Fahrer 
unseres Touristenbusses, über Aryks 
und Gräben noch einige Kilometer 
vorwärts in den Kischlak zu kom­
men, der seine Lehmhütten im üp­
pigen Grün der Obstgärten ver­
steckt hat.

Unsere Rucksäcke legen wir auf 
dem rechten steilen Ufer des 
schnellen, wasserreichen, wie der 
Himmel blauen Flüßchens Tupa- 
lang ab. Das leise Murmeln des 
Flusses wird uns heute in den 
Schlaf wiegen. Und morgen geht 
es tief ins Gebirge, das Flußtal 
hinauf. Wir wollen einige Tragtiere 
mieten, die uns den 60 Kilometer 
weiten Wég bis zum ersten Berg­
lager erleichtern sollen. Weiter 
aber, noch über 200 Kilometer, 
werden wir dann selbst unsere 
Rucksäcke schleppen müssen.

A. KUDRJAWZEW,

Sonderkorrespondent der „Freund­
schaft”

DER MENSCH 
BÄNDIGT 
DAS MEER

Der Kampf gegen die Zerstörung 
der Seeküste und gegen Erdrutsch 
wurde bis vor kurzem mit passiven 
Methoden geführt: es wurden ver­
schiedene Wellenbrecher gebaut. 
Solche Anlagen sind kurzlebig.

Sowjetische Wissenschaftler und 
Projektanten haben nun die Auf­
gabe gelöst: sie haben aktive 
Schutzmethoden entwickelt. Die 
Sturmwellen werden nun' durch 
künstlichen Strand beschwichtigt. 
Der Strand besteht aus Sand und 
Schotter und wird durch senkrecht 
gegen die Küstenlinie aufgeführte 
Betonbuhnen und unter Wasser ver­
laufende Wellenbrecher geschützt. 
Die Buhnen und Wellenbrecher 
schützen den Strand, nehmen aber 
an der Brandungbekämpfung nicht 
unmittelbar teil.

Auf der Krim, in Odessa und im 
Kaukasus ziehen sich neue Kaian­
lagen, breiter bequemer Strand über 
Dutzende Kilometer hin. Am wirk­
samsten werden die Erdrutsche 
und Küstenerosion an der südlichen 
Krimküste bekämpft. Wer sich vor 
wenigen Jahren über das völFge 
Fehlen des Strandes und über den 
unschönen Anblick der Küstenlinie 
von Großjalta beklagte, wird heu­
te angenehm überrascht, wje sich 
'das Zentrum dieses Kurorts ge­
wandelt hat.

(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE Die „Freun3sctiaflM
K ANSCHRIFT: erscheint täglich außer
| * Sonntag und Montag
| Ka3. CCP

TELEFONE
Chefredakteur — 19-09, |

g r. llejiHHorpaa
| JJom CoeeTOB Redaktionsschluß: 18
s ~ „   Uhr des Vortages (Mos-§ 7-ofl ora»
& «<t>pofinauia<t)T> ______ ’ ____ ,

«<t>POR HHUlA<t>T»
| MHJIEKC 65414

Redaktion ssekretär — § 
79-84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen § 
Propaganda, Partei- und politische Massenar- 
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71, S 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — § 
78-50. Information — 17-55. Übersetzung» § 
bOro — 79-15. Leserbriefe — 77-1L Buch- R 
haltung — 56-45, Fernruf — 72.

Tanorpa<t>Ha N» 3 r. Uenuaorpaa
YH 01293 3aKaa Jö 9453 §


	Herausgegeben von «SOZIALISTIK KASACHSTAN»

	Dshambul

	Alma-Ata

	Uralsk

	Pawlodar

	Afrika

	Lenin-Hütte erhöht Stahlproduktion

	A. DEBOLSKI.

	Sonderkorrespondent der „Freundschaft”

	UNSER BILD: Memorialauditorium Nr. 7 In der Kasaner Universität.

	E. HEINZE


	Maissilage bester



	mehr

	J. KAMPF


	„Meine

	Liebe gilt dem Bau...“

	Unterwegs zu den südlichen Ausläufern

	des Gissar



